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V O R W O R T 
Vorliegender Text entstand aus der Durchführung und Nachbereitung von zwei mehrtägigen 
Exkursionen im Jahr 2004, veranstaltet durch den Lehrstuhl für Didaktik der Geographie des 
Instituts für Geographie an der Universität Augsburg.  
Er umfasst eine kurze Beschreibung (Protokoll) der wichtigsten besuchten Exkursionsziele 
nebst einer ausführlichen Literaturliste. 
Die Texte sind im Wesentlichen Beiträge der teilnehmenden Studierenden. Für den jeweiligen 
Inhalt der Protokolle zeichnen die Verfasser verantwortlich. Abgesehen von einigen, 
besonders gekennzeichneten Ausnahmen stammen alle Abbildungen von den Teilnehmern. 
Die Gesamtredaktion lag in den Händen von Herrn Michael Schmidt. 
Alle Exkursionsstationen sind als Wegpunkte Google-Earth kompatibel gespeichert unter 
http://opus.bibliothek.uni-augsburg.de/volltexte/2010/1584/pdf/Exkursionen_Lungau.zip. 
Ein besonderer Dank gilt folgenden Personen, die zum Gelingen der Exkursionen beigetragen 
haben. Herrn Andreas Kaiser (Bezirkssekretär der Bezirksbauernkammer in Tamsweg), 
Familie Hans und Greti Prodinger (Praschhof in Grabendorf), Familie Hoffmann (Tamsweg, 
Silberbergwerk in Ramingstein), Herrn Klaus-Dieter Berg (ehem. Fremdenverkehrsdirektor 
des Tourismusverbandes Lungau), Herrn Josef Pichler (Grabendorf bei Mariapfarr, Lehrer, 
engagierter Heimatforscher und Hegemeister), Herrn Peter Schitter (Mauterndorf, Hotelier 
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MONTAG,  31.MAI 2004 
Route: Universität Augsburg – B17 Richtung Donauwörth – A8 Richtung Salzburg – 
Ausfahrt Bernau – B305 Richtung Grassau – Bergham südlich des Chiemsees – 
B305 Richtung Grassau – Museum Klaushäusl – B305 Richtung Bernau – A8 
Richtung Salzburg – A10 Richtung Bischofshofen – B162 und B159 Richtung 
Bischofshofen – Salzachklamm am Pass Lueg – B159 Richtung Werfen – 
Eisriesenwelt – A10 Richtung Eben im Pongau – B99 Richtung Obertauern – 
Becken von Radstadt – Obertauern, Tauernfriedhof – Mauterndorf  
Protokollanten: Angelika Rieger, Tobias Jahn, Tobias Lutz, Verena Frasch 
 
STATION 1 –BERGHAM SÜDLICH DES CHIEMSEES  
Tobias Jahn 
Das Thema während des ersten Halts war die randalpine Vorlandvergletscherung. Über das 
Inn-Quertal breitete sich der Inngletscher, neben dem Bodenseegletscher der bedeutendste der 
eiszeitlichen Vorlandgletscher in Süddeutschland, in das heutige Rosenheimer Becken, sein 
Zungenbecken, aus. Ihm östlich benachbart befindet sich das Zungenbecken des Tiroler-
ABB. 1: ROUTE 31.05.2004 
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Achen-Gletschers, das heute vom Chiemsee eingenommen wird. Der Standort selbst befindet 
sich auf einer randlichen Schüttung zwischen Alpenrand und einer spätglazialen 
Gletscherrandschüttung des Chiemseegletschers (= Tiroler-Achen-Gletscher). Geologisch 
betrachtet findet man hier Gesteine aus dem Tertiär und dem Pleistozän, die südlich an 
Gesteine aus der Trias (Kalkalpin) grenzen. Von hier ist die Verlandungszone am Südrand des 
(im Spätglazial deutlich ausgedehnteren) Chiemsees zu überblicken ("Südliche 
Chiemseemoore"). Die Barriere zwischen dem Inntal, bzw. dem Becken des ehemaligen 
Inngletschers, und dem Chiemseebecken bildet ein würmzeitlicher Moränenrücken mit 
Molassekern. Der eiszeitliche Chiemseegletscher war deutlich kleiner als der Inngletscher, da 
er im Gegensatz zu letzterem nicht in zentralalpine Liefergebiete zurückreichte. Nördlich des 
Sees kann man die Endmoränen bei Truchtlaching mit dem Durchbruch der Alz (Ausfluss des 
Sees) erkennen; in diesem Bereich finden sich idealtypische Toteisformen 
(Eiszerfallslandschaft bei Seeon). An ihrer Einmündung in den See hat die Tiroler Ache ein 
ausgedehntes Delta aufgeschüttet.  
STATION 2 – MUSEUM KLAUSHÄUSL BEI GRASSAU  
Tobias Lutz 
Dieses Museum beschäftigt sich mit der Gewinnung und dem Transport der Sole, also in 
Wasser gelöstes Salz. Eine Besonderheit der alpinen Salzgewinnung ist, dass der Standort der 
Versiedung ein anderer ist als der der Gewinnung. In Traunstein und am Chiemsee fand 
wegen des dort vorhandenen Brennmaterials Holz die Versiedung statt. Zu diesem Zweck 
diente die „Soleleitung“, eine frühe „Pipeline“, die aus mehreren Teilstrecken mit natürlichem 
Gefälle und zwischengeschalteten Hebewerken, entwickelt vom Ingenieur G. Reichenbach im 
18. Jahrhundert, bestand. Das Klaushäusl selbst liegt am Fuß des Einöderberges und ist aus 
Kalktuffsteinen gebaut, wie sie in der Gegend anstehen. Aus dem Hang austretende Quellen 
treiben mit ihrem Wasser die Pumpräder, die die Sole heben.  
Der von hier gut überschaubare Chiemsee reichte im Spätglazial weit ins Tiroler Achental bis 
zur Entenlochklamm zurück. Das Gebiet südlich des Sees um Bernau-Grassau verlandete 
durch die Schüttungen der Tiroler Ache im Verlauf des Postglazials; die Schüttungsintensität 
ist am schnell vorbauenden Delta der Ache in den See erkennbar. Im Untergrund befindet sich 
hartes Molassegestein, das z.B. in den Härtlingszügen der Buchberge zutage tritt. Auf der 
Verlandungsfläche haben sich ausgedehnte Nieder- und Hochmoore gebildet ("Südliche 
Chiemseemoore"), in welchen bis in die 70er Jahre in großem Maßstab Torf gewonnen 
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wurde. Die Landschaft ist heute Naturschutzgebiet und ein Wiedervernässen der z.T. 
trockengelegten Moore wird durch Renaturierungsmaßnahmen unterstützt. Durch die 
besonderen Standortbedingungen auf und am Rand der Moorflächen stocken hier Kiefern und 
Fichten, während normalerweise für die kolline Stufe Buchen, Tannen und Ahornbäume 
typisch wären.  
STATION 3 – SALZACHKLAMM AM PASS LUEG  
Tobias Lutz 
Auf der Fahrt entlang der B159, der Alten Salzachtal-Bundesstraße südlich von Golling, 
erkennt man gut die Salzachklamm ("Salzachöfen"), welche im Dachsteinkalk (Triassisches 
Kalkalpin der Nördlichen Kalkalpen) ausgebildet ist. Sie ist eine typische Klamm mit steilen, 
über weite Strecken senkrechten Wänden, welche durch Einschneidung des Flusses im Spät- 
und Postglazial in einen das Tal querenden Felsriegel entstand. Auffällig sind die 
Talverflachungen an den darüber liegenden Hängen, welche das alte Talniveau darstellen. 
Eine dieser Verflachungen wird heute vom Pass Lueg genutzt, welcher in Zeiten des Kriegs 
zwischen Franzosen und Bayern als wichtiger Verteidigungsposten in der Geschichte des 
Landes Salzburg eine Rolle spielte. Beim Abstieg zur Klamm ist ein 'Abri' (Halbhöhle) zu 
sehen, in welchem die Anwesenheit prähistorischer Menschen nachgewiesen werden konnte. 
An den Klammrändern befinden sich relativ hoch am Hang Kolke, was darauf schließen lässt, 
dass das Wasser hier früher auf viel höherem Niveau geflossen sein muss. Je tiefer man zum 
Fluss hinuntersteigt, desto mehr Kolke sind zu sehen, entstanden durch stationäre Wirbel und 
Walzen des Wassers der (früheren) Salzach. Das Niveau des Flusses Salzach liegt nun 
aufgrund der spät- und postglazialen Einschneidung viel tiefer.  
Vom Einstieg in die Klamm ist die Kammerung des Salzachtales durch den von der Salzach 
in der Klamm durchschnittenen Riegel erkennbar, ebenso die hängenden Mündungen von 
Seitentälern. Am Parkplatz beim Eingangshäuschen ist eine glazial zugeschliffene Felspartie 
aufgeschlossen, die ein außergewöhnliches Muster aufweist. Dieses stammt nicht wie früher 
gedacht von Huftritten ("Kuhtritte"), sondern von Megalodonten (Muscheln) – Fossilien, die 
typisch für den Dachsteinkalk, das wichtigste, wandbildende Gestein der östlichen Nordalpen, 
sind und im Triasmeer zur Ablagerung kamen.  
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STATION 4 –EISRIESENWELT BEI WERFEN IM SALZACHTAL  
Angelika Rieger & Verena Frasch 
Nach Anfahrt zum Parkplatz oberhalb Werfen über ein Bergsträßchen und 20 Minuten 
Fußmarsch gelangt man zur Seilbahntalstation in 1076m Seehöhe. Die Gondeln fassen 15 
Personen und führen über die steilen Felswände in 3 Minuten zur Bergstation. Während der 
Fahrt hat man einen Ausblick über das Salzachtal, die Berchtesgaden-Salzburger Kalkalpen 
und die Hohen Tauern. Nach einem kurzen Fußweg gelangt man zum Eingang der Höhle rund 
100m höher. Die Eisriesenwelt ist mit 42km Länge die größte Eishöhle der Welt. Der erste 
Kilometer der Höhle ist eisbedeckt. Dieser Teil stellt auch den der Öffentlichkeit mittels 
Führungen zugänglichen Teil der Schauhöhle dar (siehe Abb. 2). 
Im Inneren der Höhle herrscht während der Sommermonate eine Durchschnittstemperatur von 
ca. 0° Celsius. Am Eingang der Höhle bildet sich ein starker, im Sommer auswärtsgerichteter 
Wind. Dieser entsteht dadurch, dass die Höhle vom Eingang an stetig ansteigt und sich die 
kalte, schwere Luft in diesem Bereich sammelt und nach außen drückt. Je wärmer die 
Außentemperaturen, desto stärker der Wind. Er kann teilweise bis zu 90 km/h betragen. 
Während der einsetzenden Schneeschmelze im Frühjahr steigt die Eisdecke zu dieser 
Jahreszeit an. Im Sommer schmilzt diese wiederum um 5 bis 10cm ab, insgesamt lässt sich 
jedoch im Jahresmittel ein Zuwachs der Eisdecke in der Höhle feststellen. Fließbewegungen 
finden in der Höhle so gut wie keine statt, so dass die für Besucher angebrachten Stufen kaum 
verändert werden müssen. Entdeckt wurde die Eisriesenwelt 1879 durch Anton Posselt, der 
jedoch nur 200m vordrang, da das Eisfeld an dieser Stelle sehr steil wird. An seiner 
Umkehrstelle befindet sich der nach Posselt benannte Posseltturm, ein Eisstalagmit. Im 
Frühjahr bildet sich an dieser Stelle zusätzlich ein Stalaktit.  
ABB. 2: FÜR BESUCHER GEÖFFNETER TEIL DER EISRIESENHÖHLE (WWW.EISRIESENWELT.AT) 
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Nach 300 Stufen ist eine mit schwarzem Kreuz markierte 
Stelle zu finden, die 1913 erstmals erreicht wurde; ab hier 
beginnt das steilste Stück der Höhle, die Steigung beträgt 
100% und das Eis ist dort 25m dick. Oberhalb des 20m 
langen Aufstiegs befindet sich die 80 Jahre alte Eisfigur 
„Hymirburg“, nach einem Eisriesen aus einer isländischen 
Sage benannt und mit 35m Umfang die größte der 
Eisriesenwelt.  
1920 wurde in der Eisriesenwelt die erste Führung 
durchgeführt. Seitdem hat sich die Höhle stark verändert: 
Während damals nur einzelne Stalaktiten vorzufinden waren, 
ist das Bodeneis bis heute durch das in die Höhle eintretende 
Wasser stark angewachsen. Der Weg von 1920 liegt 5 bis 
10m unter dem heutigen. Auch die Eisfigur „Eisorgel“ war in 
den letzten Jahren einer starken Veränderung unterworfen. 
Heute gleicht sie eher einem Eisbären, denn Stalagmiten und 
Stalaktiten sind zusammengewachsen. Im Frühjahr dringt das Wasser durch Spalten und Risse 
sowie Karstgänge in die Höhle ein. Werden diese durch Schlamm und Lehm gefüllt, kann 
kein weiteres Wasser nachfließen. Die rote Farbe an den Wänden erklärt sich durch 
Eisenoxidation in Verbindung mit Sauerstoff (Brauneisen). Der folgende Weg an einer 
Karrenwand aus Dachsteinkalk vorbei, eindeutiges Zeichen von auch in der Höhle 
stattfindender Verkarstung.  
Das darüber liegende Dachsteinkalk-Plateau des sogenannten  
Tennengebirges zählt zu den typischen "Karststöcken" der 
Berchtesgadener und Salzburger Kalkalpen, wie sie auch das 
Höllengebirge, das Steinerne Meer oder das Hagengebirge 
darstellen.  
Der 70m lange und 40m hohe Alexander-von-Mörk-Dom, 
benannt nach dem gleichnamigen Salzburger Höhlenforscher, 
wird von 400m mächtigem Kalkgestein überlagert. Einen 
Kilometer vom Eingang entfernt gelangt man schließlich in 
den Eispalast, dem Ende der Führungsroute. An dieser Stelle 
ABB. 3: POSSELT-DOM IN DER 
POSSELTHALLE  
(WWW.EISRIESENWELT.AT) 
ABB. 4: MÖRK-DOM 
(WWW.EISRIESENWELT.AT) 
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beträgt die Eisdicke nur 2 bis 3m, da die Höhle zunehmend ansteigt und mit ihr ebenso die 
Lufttemperatur. Der Eispalast ist deshalb die letzte Halle mit größerer zusammenhängender 
Bodenvereisung. 
An der Wand des Eispalastes erkennt 
man verschiedene Schichten des 
Eises, die Jahresringen von Bäumen 
ähnlich interpretiert werden können. 
Das Alter der durch Auswaschung 
und Kalkkorrosion entstandenen 
Höhle wird auf 40 bis 60 Mio. Jahre 
geschätzt. Vom Eingang bis zu 
diesem Punkt im Eispalast sind 134 
Höhenmeter zu überwinden. 
Der Dachsteinkalk ist aufgrund seiner Reinheit sehr anfällig für Karstkorrosion, weshalb das 
Tennengebirge und die benachbarten Gebirgsstöcke besonders reich an Höhlen sind; der 
Eingang zur Eishöhle zeigt – im Gegensatz zum Inneren der Höhle – allerdings auch typische 
Anzeichen fluvialer Bildung.  
Auf dem Weg zum Höhleneingang zeigt sich eine Zweigliederung der Hänge des 
Tennengebirges gegen das Salzachtal: Im unteren Bereich sind die Hänge im grusig 
verwitternden Dolomit stark von Runsen zerfurcht und typischerweise von Kiefern bestanden; 
darüber befinden sich steilere Wände im standfesten Dachsteinkalk. An den Hängen 
insbesondere des Dachsteinkalks werden unterhalb des Zugangswegs zur Höhle typische 
Verkarstungsformen deutlich, wie etwa die größeren Rinnenkarren und die feineren 
Rillenkarren, die auf vom Gletscher zugeschliffenen Wandpartien zur Ausbildung kamen. Die 
rötliche Erde ("Höhlenlehm"), die in Karstspalten vorzufinden ist, stellt ein typisches 
Kennzeichen ehemaliger subtropischer Verwitterung dar; dieses tonreiche Überbleibsel aus 
dem Tertiär, das auch in angeschnittenen Karströhren hervortritt, enthält teilweise Fossilien. 
Die "Terra rossa" ist heute typisch für verkarstete Gebiete im Kalk (sub)tropisch- 
wechselfeuchter Regionen.  
Zur Vegetation lässt sich sagen, dass die Lärche hier die Baumgrenze bei etwa 1700m ü. NN 
bildet. Im Bereich darunter findet man immer mehr Fichten eingestreut, die sich mit 
ABB. 5: EISPALAST (WWW.EISRIESENWELT.AT) 
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abnehmender Höhe zu einem dichteren Fichtenwald gruppieren. In der kollinen Stufe treten 
auch Laubbaumarten wie Buche und Ahorn auf. Die Buche im Speziellen ist sehr kalkliebend.  
Der Blick von der Hütte ins Tal lässt erkennen, dass das Salzachtal eine wichtige 
Verkehrsleitlinie darstellt. Hier bündeln sich Bundesstraße, Tauernautobahn, Eisenbahn, 
Stromleitungen und der Fluss Salzach als Vorfluter. Früher führte der gesamte Verkehr in 
Richtung Kärnten und Balkan über die Bundesstraße.  
STATION 5 – BECKEN VON RADSTADT  
Vom Standort der Gruppe am Südrand des Ortes sieht man gut die kräftigen Wehrtürme des 
Ortes, die auf die einst wichtige Bedeutung dieses Ortes hindeuten: Radstadt stellt den 
Kreuzungspunkt zweier wichtiger Routen dar, der Ost-West-Magistrale zwischen Tirol und 
Wien und der Nord-Süd-Magistrale von Salzburg über Klagenfurt ins ehemalige Jugoslawien. 
Aufgrund dessen war Radstadt einst wichtiger Handelsort am Fuß des Tauernpasses, welcher 
in seinen Ursprüngen mindestens bis in die Römerzeit zurückreicht. Die Berge sind hier im 
Bereich des Ennstales deutlich niedriger als im Norden (Kalkalpen) und Süden (Hohe und 
Niedere Tauern). Diese schmale Zone zwischen den Nördlichen Kalkalpen und Zentralalpen 
nennt man Grauwackenzone; sie stellt mit ihren tonreichen, relativ weichen und leichter 
verwitternden metamorphen Gesteinen aus dem Paläozoikum eine Ausraumzone entlang der 
Ennstal-Längsfurche dar.  
STATION 6 – „TAUERNFRIEDHOF“, OBERTAUERN  
Das frühere Obertauern hatte als Passort hauptsächlich Versorgungs- und Schutzfunktion für 
den tauernüberschreitenden Verkehr. Im Vergleich dazu ist das heutige Obertauern ein reiner 
Touristenort, der nahezu ausschließlich auf Wintersport ausgerichtet ist. Grund hierfür ist eine 
ausgeprägte Schneesicherheit bis weit ins Frühjahr hinein, da die Wetterlagen von Norden 
hierher zahlreiche Niederschläge bringen. Zum Zeitpunkt der Exkursion findet man 
Obertauern wie ausgestorben vor. 
Im Bereich Obertauern geht das Kalkalpin der Radstädter Tauern über in das Kristallin der 
Niederen und Hohen Tauern, in dem hier (Granat-)Glimmerschiefer und -gneise 
vorherrschen. Aufgrund der petrographischen Bedingungen sowie der eiszeitlichen 
Karbildung finden sich vor allem an der Ostflanke ideale flache Hänge zum Skifahren. Im 
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Zuge der Erschließung des Skigebietes wurden hier Planierarbeiten in großem Maße 
durchgeführt, die im Sommer deutlich in Erscheinung treten.  
Die hohen Übernachtungszahlen von bis zu 327.349 pro Jahr, die die Statistik für die an sich 
winzige Gemeinde Tweng (südlicher Passfussort) aufführt, rühren von der Zugehörigkeit 
Obertauerns zu diesem Ort her. Die Bundesstraße bis Obertauern ist von Norden her meist 
ganzjährig freigehalten und befahrbar, da sie für die Urlauber aus Deutschland und im 
Speziellen München als Anreiseweg dient; die südliche Rampe kann teilweise wegen 
Lawinengefahr gesperrt sein. Vor dem Bau der Tauernautobahn in den 70er Jahren war diese 
Straße noch stärker befahren; erstaunlicherweise wurde sie erst nach Entstehung der 
Tauernautobahn zu ihrem heutigen Zustand ausgebaut, wohl um auch eine leistungsfähige 
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DIENSTAG, 01.  JUNI 2004 
Route: Mauterndorf – B95 Richtung Tamsweg – B96 Richtung Osten – 
Bezirksbauernkammer Tamsweg – B95 nach Pichl – Lungauer Bauernhof in 
Mariapfarr-Grabendorf – Fahrweg in das Lignitztal – Vordere Praschalm – 
Hinteres Lignitztal – Hintere Praschalm – Wanderung zum Lignitzsee – 
Fahrweg Lignitztal – Mauterndorf 
ProtokollantInnen: Martin Bißle, Miriam Zak, Susanne Eberle, Katrin Steinbauer 
STATION 7 – BEZIRKSBAUERNKAMMER TAMSWEG  
Martin Bißle & Miriam Zak  
Am zweiten Exkursionstag stand das Thema Landwirtschaft im Vordergrund, zunächst mit 
einem Termin im Haus der Bezirksbauernkammer in Tamsweg. Anhand eines PowerPoint-
Vortrages stellte Herr Andreas Kaiser, Bezirkssekretär der Bezirksbauernkammer, die 
charakteristischen Gegebenheiten der Landwirtschaft im Lungau, und speziell im Bezirk 
Tamsweg, sowie die Aufgaben der Bezirksbauernkammer dar. Der Vortrag begann zunächst 
mit der Vorstellung der Topographie und politischen Gliederung des Bundeslandes Salzburg 
ABB. 6: ROUTE 01.06.2004 
Universität Augsburg – Exkursionen Lungau 2004 
11 
 
und des Lungaus, sowie dessen besonderer geographischer Lage. Das Land Salzburg lässt 
sich in die 5 Bezirke Flachgau, Tennengau, Pongau, Lungau und Pinzgau gliedern, wobei der 
Lungau, als einziger südlich des Alpenhauptkammes gelegen, ca. 100.000ha Fläche einnimmt 
und etwas über 20.000 Einwohner besitzt, von denen ungefähr 5.000 auspendeln. Im Süden 
des Lungaus schließt sich das Bundesland Kärnten an, im Osten ist der Lungau durch eine 
Talverbindung mit der Steiermark verbunden. Auf Grund der isolierten Lage des 
Beckengebiets war der Lungau bis in die 1970er Jahre nur über Gebirgspässe zugänglich und 
damit lange Zeit recht abgeschieden.  
Der Bezirk Tamsweg (Haupt- und Verwaltungsort des Lungau) setzt sich aus 15 
Landgemeinden zusammen, die alle über 1000m ü. NN liegen. Die Siedlungsgrenze liegt im 
Lungau bei rund 1300m. 
Allgemein zeichnet sich der Lungau durch seine Beckenlage und die durchschnittliche 
Höhenlage von über 1000m ü. NN aus. Im Norden erhebt sich der Alpenhauptkamm mit den 
Niederen Tauern (Hochgolling, 2862m ü. NN), im Süden die Gurktaler Alpen und im Westen 
die Hohen Tauern (Hafner, 3076m ü. NN). Im Gegensatz zu Gesamtösterreich ist der Lungau 
eine niederschlagsarme Region; durchschnittlich fallen hier im Jahr 750mm Niederschlag, die 
Hälfte davon im Winter. Das Klima ist kontinental geprägt, was starke Temperaturextreme 
zur Folge hat. Die Jahresmitteltemperaturen liegen bei etwa 5°C, weshalb der Lungau auch 
den Beinamen „Sibirien Österreichs“ trägt. Diese klimatischen Bedingungen mit Nacht- und 
Spätfrösten stellen große Probleme für die Landwirtschaft dar, so dass in diesem Gebiet 
beispielsweise kein Maisanbau möglich ist. Wirtschaftlich dominiert im Lungau die Holz- 
bzw. Sägewerksindustrie auf der Grundlage des Waldreichtums; neben der Land- und 
Forstwirtschaft wurde jüngst auch die Tourismusindustrie ein wichtiger Wirtschaftszweig. 
Der zweite Vortragsteil beschäftigte sich näher mit den Hof- und Betriebsformen im Lungau. 
Als Besonderheit weist die Dachform der typischen Lungauer Häuser eine Abschrägung am 
Giebel auf ("Krüppelwalmdach" mit "Schopf"). Graue Farbe der Dacheindeckung war bis vor 
kurzem noch obligatorisch, wird allerdings jetzt auch zunehmend durch rote Pfannen ersetzt. 
Etwa 1000 land- und forstwirtschaftliche Betriebe sind im Lungau registriert, wobei etwa 
51% davon biologisch wirtschaften. Weitere 46% verzichten auf Spritzmittel- und 
Handelsdüngereinsatz, halten sich bei der Tierhaltung jedoch an die gesetzlichen 
Mindeststandards; nur 3% der Betriebe verwenden, wenngleich eingeschränkt, Spritz- und 
Düngemittel.  
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Zurzeit gibt es 341 Almen im Lungau, die sich in Eigentumsalmen und Agrargemeinschaften 
oder Genossenschaftsalmen aufgliedern lassen. Letztere belaufen sich auf etwa 100 Stück; 
maßgeblich für die Nutzungsrechte dieser Almen ist der Besitz von Liegenschaften. Nur 
Mitglieder dieser Agrargemeinschaften erhalten Weiderechte für die Almen. Auf den Almen 
wird extensive Weidehaltung von Jungvieh betrieben; Milchkühe werden nur noch sehr selten 
aufgetrieben, da ihre Pflege und Betreuung zu zeitaufwendig und kostspielig wäre, das 
Jungvieh jedoch mehr oder weniger sich selbst überlassen werden kann. Durch Aufforstungen 
und die Zunahme des Waldes fehlen gute Weideflächen im Tal, wodurch die früher 
ausgedehnten Almen im Lungau heute wieder an Bedeutung gewinnen.  
Im Anschluss kam Herr Kaiser auf die Bodennutzung zu sprechen. Der Lungau besitzt mit 
2.870ha Ackerland die größte Ackerfläche des Bundeslandes Salzburg. 627ha entfallen auf 
einmähdrige, 3.691ha auf mehrmähdrige Wiesen, 1.710ha auf Hutweiden, 40.754ha auf 
Bergmähder und Almen, wobei allerdings noch viel Ödland mit eingerechnet wurde, und 
49.100ha sind Waldfläche mit 36.000ha Wirtschaftswald.  
Im Bereich der Forstwirtschaft ist zwischen Schutz- und Bannwald zu unterscheiden. Unter 
ersterem versteht man den Wald, der in einer extrem exponierten Lage Schutz vor Erosion 
und Lawinenabgängen bietet. Im Gegensatz dazu liegt letzterer oberhalb wichtiger 
Einrichtungsstätten und Gebäude und schützt diese vor Naturereignissen. Die Besitzstruktur 
der Wälder im Lungau schlüsselt sich folgendermaßen auf: 51% der Wälder sind 
Kleinprivatwald, 32% gehören den Österreichischen Bundesforsten (ÖBF) und sind durch 
Enteignungen der Bauern in der Vergangenheit, die später Bezugsrechte dafür erhielten, 
entstanden; 17% ist Großprivatwald. Bei den Baumarten dominiert die Fichte mit 75% vor der 
Lärche mit 19%; 2% der Bäume sind Zirben und 4% entfallen auf diverse Laubhölzer, die 
wirtschaftlich hier nicht ins Gewicht fallen. Eine derartige Dominanz der Fichte ist ein 
Resultat von Aufforstungen, allerdings sind die klimatischen Bedingungen für die Fichte hier 
so günstig, dass sie auch ohne menschliche Eingriffe in den tieferen Lagen dominierend wäre. 
Beim Wirtschaftswald sind ca. 10 Mio. Festmeter (fm) Holz bevorratet, das entspricht 
275fm/ha. Der Zuwachs beträgt insgesamt 217.000fm (entsprechend 6,1fm/ha), genutzt 
werden 120.000fm, also 3,6fm/ha. Da die wenig genutzte Rinde, die von den gefällten 
Bäumen vor Ort geschält wird, an den Bäumen am nährstoffreichsten ist und zusätzlich 
Stickstoff durch die Luft eingetragen wird, entsteht durch die Holzentnahme keine 
entscheidende Degradierung der Böden; allerdings zeigt sich zunehmend die Tendenz, Rinde 
bzw. Schwartlinge als Brennstoff zu nutzen. Die gesamte Brennleistung für die öffentlichen 
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Gebäude der Region wird ausschließlich durch örtliche Heizwerke, die vor allem mit 
Holzschnitzeln gespeist werden, geliefert. 
Typisch für den Tierbestand im Lungau war in der Vergangenheit das Pinzgauer Rind, ein 
dunkelbraungeflecktes, kompaktwüchsiges Tier. Aufgrund der mäßigen Milchleistung und 
des knochigen Baus wurden diese Tiere allerdings zunehmend durch fleischträchtigere und 
milchleistungsfähigere, hellbraungefleckte Rinder ersetzt. Heute können ca. 58% eines 
solchen Tieres vermarktet werden. 84% der Betriebe besitzen eine Rinderhaltung mit 
durchschnittlich 7 Milchkühen und 18 Rindern, wobei das Milchkontingent pro Betrieb bei 
30.000kg liegt. 16% der Betriebe halten Schafe mit durchschnittlich 23 Stück pro Betrieb und 
79% der Betriebe wirtschaften noch mit einer Schweinehaltung. In den letzten Jahren fanden 
die Pinzgauer Rinder aufgrund ihrer Robustheit und Fleischqualität wieder mehr Verbreitung. 
Schließlich wurde die Struktur der Bezirksbauernkammer vorgestellt. Sie weist eine duale 
Struktur auf, da sie an oberster Stelle von einem Sekretär und einem Obmann geleitet wird; 
nur der Obmann ist gewählt, während der Sekretär berufen wird. Dem Sekretär unterstehen 
zunächst ein Wirtschaftsberater sowie eine Handwerksberatung. Ein darunter folgender 
„Invekos-Beauftragter“ kümmert sich im Wesentlichen um Förderungen der Europäischen 
Union. Ein weiterer Unterbereich betreut die Tierkennzeichnung; zusätzlich steht eine 
Bürokraft zur Verfügung. Auf der anderen Seite unterstehen dem Obmann 15 weitere 
Ortsobmänner, und zwar einer für jede Gemeinde. Daneben existiert außerdem eine 
Bezirksbäuerin, welcher wiederum 15 Ortsbäuerinnen unterstehen. Aus den einzelnen 
Bezeichnungen ist zu erkennen, welche Interessen jeweils vertreten werden. Wichtig ist an 
dieser Stelle jedoch, nochmals darauf hinzuweisen, dass jede Gemeinde durch zwei gewählte 
Mitglieder aktiv an der Entscheidungsfindung teilnehmen kann.  
Im Anschluss wurden die Aufgabenbereiche erläutert. Im Wesentlichen lassen sich dabei drei 
große Teilgebiete unterscheiden. Als erster Schwerpunkt wurde die Beratung genannt. 
Darunter vereinigen sich Bereiche wie Familie, Haus und Hof oder aber Fragen zur 
Produktion. Als Beispiele wurden etwa die Fütterung, die Stallplanung, aber auch eine 
Nutzung im Rahmen von „Urlaub auf dem Bauernhof“ aufgeführt. Ein zweiter 
Aufgabenschwerpunkt betrifft den Bereich der Förderungen. Hierbei kümmert sich die 
Bezirkskammer vornehmlich um Investitionen, Tier- und Flächenprämien. Darin beinhaltet 
sind beispielsweise Fragen zum Zustand der Flur oder aber auch zur Qualität der Tierhaltung. 
Als dritter Bereich wurde dann noch die Vertretung von Interessen erläutert. Dieser Bereich 
befasst sich v.a. mit Gesetzgebung, wirtschaftlichem Rahmen und Fragen zu Grund und 
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Boden. Der Bereich Förderung ist z.Z. stark von der EU abhängig, soll aber in Zukunft an 
Bedeutung verlieren. Dadurch soll in erster Linie eine gewisse Unabhängigkeit gesichert 
werden. Alle Dienste der Bezirksbauernkammer sind kostenfrei in Anspruch zu nehmen.  
Im Anschluss an diesen Überblick wurde das Thema Fremdenverkehr behandelt, der im 
Lungau intensiv mit der Landwirtschaft verknüpft ist. Den größten Anteil stellen die 138 
gewerblichen Betriebe mit einer Bettenzahl von 3438; die insgesamt 454 Ferienwohnungen 
liegen mit 3278 Betten jedoch nur knapp dahinter. Mit 1698 Betten nehmen die 450 privaten 
Betriebe vor den 242 Bauernhöfen mit 1581 Betten den vorletzten Platz ein. Dennoch macht 
die Bettenzahl der Bauernhöfe einen Anteil von rund 17% aus. Im Lungau selbst existieren 
keine Touristenburgen; lediglich Obertauern fällt mit seinem extremen Wintertourismus aus 
dem Rahmen.  
Nach diesem Überblick verwies Herr Kaiser auf eines der Markenzeichen des Lungau, den 
„Eachtling“ (Erdling, sprich Kartoffel). Der Lungau ist wegen des geringen Niederschlags 
und der damit verbundenen geringen Neigung zum Pilzbefall der einzige Bezirk im 
Salzburger Land, in dem Kartoffeln angebaut werden. Trotz einer Anbaufläche von gerade 
einmal 40ha und einem Jahresertrag von 1136 Tonnen Kartoffeln kann damit der Bedarf des 
gesamten Landes Salzburg gedeckt werden. Dabei kommt dem Lungau auch die Anbauhöhe 
von über 1300m ü. NN zugute, welche bereits an der Grenze für Blattlausbefall liegt. Bereits 
1949 wurde diese Chance erkannt und ein entsprechender Verein ins Leben gerufen. Heute ist 
der „Lungauer Eachtling“ als Qualitätskennzeichen überregional bekannt, wobei auch die 
Saatgut-Erzeugung eine wichtige Rolle spielt.  
Die Geschichte der Landwirtschaft im Lungau lässt sich aufgrund der in den Besitzbüchern 
sehr detailliert protokollierten Erbhofverhältnisse sehr gut nachvollziehen. So hat sich 
überraschenderweise die Zahl der Betriebe über lange Zeit kaum verändert. Dies ist wohl mit 
auf das Erbrecht des Erstgeborenen zurückzuführen, da mit einem einzelnen Erben die 
Betriebsgröße erhalten blieb. Dieses System der damit verbundenen Großfamilien am Hof mit 
Knechten und Mägden (oft die jüngeren Geschwister des Erben) hielt sich noch bis Mitte des 
20. Jahrhunderts. Herr Kaiser erläuterte dazu, dass die vielen unehelichen Kinder der 
Dienstboten häufig an kinderlose Bauern „ausgestieft“ wurden. Die Dienstboten wechselten 
jeweils an Lichtmess den Hof.  
Ein erstes Bauernsterben trat allerdings Ende des 19. Jahrhunderts ein. Dies war zum Großteil 
bedingt durch die hohen Zinsen auf Kredite und die hohen Abgaben an die durch Enteignung 
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in Besitz gekommenen (oft kirchlichen) Besitzer. Ende der 1970er Jahre wurde der 
Schwerpunkt weg von der Massenproduktion gesetzt. Viele kleinere Betriebe mussten wegen 
der strengen Mengenregelungen aufgeben. Mit der EU begann im Jahre 1995 eine etwas 
freiere Handhabung dieser Regelungen. Dennoch ging die Zahl der Betriebe um 13% zurück; 
betroffen waren insbesondere Kleinbetriebe. Die Betriebsgröße wächst bereits seit Mitte des 
letzten Jahrhunderts, wobei die Zahl der Almen dabei sehr konstant blieb. Dennoch hat sich 
der Wert dieser Almen stark vergrößert, da heute die Fläche von großem finanziellem Wert 
ist, früher jedoch häufig nur Arbeit bedeutete. Diese Almen sind oftmals mit sogenannten 
„Almhüttendörfern“ (z.B. im Göriachtal) gekoppelt, in denen mehrere Bauern entweder ihre 
Hütten sehr nah aneinander gebaut haben, oder sogar mehrere Bauern eine Hütte gemeinsam 
nutzen.  
Eine Besonderheit bei den Lungauer Landwirten waren die Lungauer „Sauschneider“; diese 
machten sich noch bis Anfang des 20ten Jahrhunderts durch ihre Fertigkeiten bei der 
Kastration unter anderem von Ebern in großen Teilen Österreichs und in Südtirol einen 
Namen. Durch ihre Reisen sorgten sie auch für den Eintrag von Informationen.  
STATION 8 – LUNGAUER BAUERNHOF IN MARIAPFARR-GRABENDORF  
Susanne Eberle & Katrin Steinbauer 
Bei dem besuchten landwirtschaftlichen Betrieb in Grabendorf handelt es sich um das 
„Praschgut“, einen Erbhof im Besitz der Familie Prodinger. Der Hof besteht bereits seit 1720 
und wurde im Laufe der Zeit immer wieder renoviert und erweitert, zuletzt vor zwei Jahren, 
als das Wohngebäude modernisiert wurde. Der heutige Betrieb umfasst neben Wald und 
Wiesen auch eine Alm und weist eine Gesamtfläche von 57ha auf. Der Ort Grabendorf wurde 
erstmals 700 n.Chr. urkundlich erwähnt. Die Familie Prodinger lebt von insgesamt drei 
Haupteinnahmequellen: der Holzwirtschaft, der Rinderzucht sowie der Milchwirtschaft. 
Darüber hinaus hält die Familie noch einige Schweine für den Eigenbedarf. Außerdem 
kümmert sich die Bäuerin um den eigenen Garten, in dem sie Gemüse und Kräuter anbaut. 
Laut Frau Prodinger handelt es sich bei ihrem Hof nicht unbedingt um einen Vorzeigebetrieb, 
aber um einen Betrieb, der typisch für die Region des Lungau ist. Die Familie wirtschaftet um 
zu leben; viel Gewinn fällt bei der harten Arbeit nicht mehr ab. Gerade im Zuge der EU-
Osterweiterung drohen die Preise für die landwirtschaftlichen Produkte noch stärker zu 
sinken. Ein besonderes Anliegen der Prodingers liegt darin, dass die Kreisläufe der Natur so 
gut es geht erhalten bleiben. Daher wirtschaftet der Betrieb nach biologischen Richtlinien. Die 
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Familie hält 50 Kühe, wovon 15 Tiere Milchkühe sind und der Rest auf Jungvieh entfällt. Mit 
diesem Viehbestand liegt die Familie knapp über dem Lungauer Durchschnitt. Das Jungvieh 
befindet sich im Sommer auf der Vorderen bzw. Hinteren Praschalm im Lignitztal, die nach 
dem Besuch des Bauernhofs noch besichtigt wurden. Wegen Arbeitskräftemangels und des zu 
großen zeitlichen Aufwands werden die Milchkühe nicht mehr wie früher im Sommer mit auf 
die Almen getrieben, sondern bleiben auf den Wiesen rund um den Hof. Die Hauptarbeiten, 
die auf dem landwirtschaftlichen Betrieb anfallen, sind von der jeweiligen Jahreszeit 
abhängig. Im Winter dominiert die Arbeit im Stall. Diese wird vorwiegend von Bauer 
Prodinger und seinem Sohn verrichtet, der den Hof von seinen Eltern nach der Übergabe 
übernehmen möchte. Auch Frau Prodinger, die sich ansonsten hauptsächlich um den Haushalt 
kümmert, hilft bei der Fütterung mit. Zu Beginn des Frühjahrs, also Anfang April, werden die 
Ackerflächen bestellt, auf denen Futtergetreide für das Vieh angebaut wird. Die 
arbeitsintensivste Zeit im Jahr ist der Sommer. Einen Großteil der Arbeitszeit verbringt Herr 
Prodinger im Wald. Allerdings wird nun auch das Gras gemäht, wovon jeweils die Hälfte zu 
Silage bzw. zu Heu verarbeitet wird. Am Ende des Sommers und im Herbst steht die Ernte an 
und die Tiere müssen von der Alm zurück in den Stall getrieben werden. Für diese schwere 
körperliche Arbeit ist gute Gesundheit eine wichtige Voraussetzung. Falls doch einmal ein 
Familienmitglied erkranken sollte, ist die Nachbarschaftshilfe von großer Bedeutung. Zwar 
existiert in solchen Fällen rechtlich die Möglichkeit, bäuerliche Hilfskräfte zu bekommen, 
allerdings ist die Umsetzung in der Praxis deutlich schwieriger, da viel zu wenig Personal 
vorhanden ist. An Maschinen haben die Prodingers drei Traktoren und zwei Ladewägen, die 
vor allem in der Erntezeit zum Einsatz kommen. Des Weiteren besitzen sie eine Egge, eine 
Fräse, einen Siloblockschneider, einen Heuwender sowie diverse kleinere Geräte, die im 
Alltag auf dem Bauernhof benötigt werden. Bei einer Führung durch den Stall erklärt uns 
Frau Prodinger, dass dieser aufgrund von EU-Richtlinien baulich verändert werden müsse. 
Für den Umbau gilt eine Frist, die im Jahr 2006 abläuft; nach diesen neuen Regelungen 
dürfen z.B. die Rinder nicht mehr am Hals festgekettet werden, und die Schweine dürfen nicht 
mehr im selben Stallraum wie die Rinder gehalten werden. Außerdem sei es laut besagten 
Richtlinien aus hygienischen Gründen nicht mehr zulässig, dass sich Schwalben im Stall 
aufhalten, und deshalb müssten alle Fenster vergittert werden, um ihnen den Zugang zu 
versperren. Trotz dieser neuen Verordnungen, die große Kosten für die Familie, aber auch für 
all die Bauern der Region mit sich bringen, hat in Grabendorf bisher noch kein bäuerlicher 
Betrieb geschlossen.  
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STATION 9 – BESICHTIGUNG DER VORDEREN PRASCHALM  
Nach der Besichtigung des Bauernhofes in Grabendorf führte der Fahrweg über die Weiler 
Kraischaberg und Lignitz tiefer in das Lignitztal, ein von Süden gegen den Hauptkamm der 
Niederen Tauern (zugleich Alpen-Hauptkamm) ziehendes Tal, hinein. Ziel war zunächst die 
"Vordere Praschalm", die sich am Ausgang des Tals entlang des Lignitzbachs erstreckt. Auf 
dieser Alm befindet sich seit neuem auch ein Forellenteich, den Herr Prodinger zum 
Eigengebrauch angelegt hat. Das Wasser für den Teich stammt aus einer Hangquelle. In 
seinem Wald, der sich auf einer Verflachung oberhalb der Alm befindet, schneidet Herr 
Prodinger regelmäßig in 10jährigen Abständen Bäume heraus. Dies ist nötig, damit jeder 
Baum genügend Licht bekommt, somit gut wachsen kann und auch die Naturverjüngung 
(Fortbestehen eines Baumbestandes durch Selbstansamung) begünstigt wird. Die Bäume auf 
dieser Fläche sind im Durchschnitt ca. 40 Jahre alt und bieten Schutz vor Vermurung, 
Lawinen und Steinschlag aus den darübergelegenen felsigen Hängen. Von der aus dem 18. 
Jahrhundert stammenden Vorderen-Praschalm-Hütte sind nur mehr Überreste zu sehen, da sie 
seit Jahrzehnten ohne Nutzung mehr oder minder verlassen liegt; sie soll jedoch in kleinerem 
Ausmaß laut Herrn Prodinger in einiger Zeit wieder aufgebaut werden. Um die ehemalige 
Hütte herum sind noch deutlich Bestandteile der Lägerflora, wie beispielsweise der 
Alpenampfer oder die Brennnessel, die von einer Stickstoff- Anreicherung im Boden durch 
die Ausscheidungen der ehemals hier konzentriert vorhandenen Rinder zeugen, zu erkennen. 
Auf der benachbarten Alm ("Kocher-Alm") waren Pinzgauer Kühe auf der Weide zu sehen. 
Diese besonders robuste Rasse war früher im Lungau dominierend, wird jedoch nur noch 
vereinzelt, wenngleich derzeit wieder etwas vermehrt gezüchtet, während heute das 
Braunvieh überwiegt.  
STATION 10 – HINTERES LIGNITZTAL  
Nach der Verabschiedung von Herrn Prodinger führte der Weg zunächst per Auto auf dem 
Almweg weiter ins Lignitztal hinein. Bei einem ersten Halt waren Schneisen im Wald am 
Berghang zu erkennen, die durch Lawinen erzeugt wurden ("Lawinare"); immer wieder in 
diesen Bachkerben und Runsen abgehende Lawinen bewirken, dass kein Baumwuchs an 
diesen Stellen hochkommt. Lediglich die Latsche kann hier wachsen, da sie sich "flach legt", 
sobald sie von einer Lawine überfahren wird. Des Weiteren war zu erkennen, dass der 
Almweg bei der Zehnerhütte von den Ausläufern einer Mure überstreut war, welche vor ca. 
drei Jahren abgegangen war. Diese hatte auch eine Jagdhütte etwas östlich oberhalb 
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mitgerissen, die jedoch mittlerweile wieder errichtet worden ist. Im Tal kam die Mure bei 
nachlassendem Gefälle durch Ausfließen von Wasser zum Stillstand. Eine Mure unterscheidet 
sich von einer Lawine dadurch, dass sie kein rein gravitativer Vorgang ist, sondern ein 
Gemisch aus Wasser und Feststoffen (Stein-Schlamm-Wasser-Gemisch) und sich dabei 
"breiartig" hangabwärts bewegt, also deutlich langsamer als Lawinen. Aufgrund des bereits 
aus dem pannonischen Raum beeinflussten Klimas im Lungau, das immer wieder von starken 
Niederschlägen geprägt ist, wird das Gebiet durch Gewitter und Stürme sowie durch Lawinen 
und Muren besonders gefährdet. Eine nähere Untersuchung des in der Mure mitgeführten 
Gesteins zeigt, dass es sich fast ausschließlich um Granatglimmerschiefer in verschiedenen 
Ausprägungen handelt, wie er an den Hängen beidseits des Lignitztals ansteht; diese Gesteine 
weisen teilweise rötliche Verfärbungen als Folge der Bildung von Eisenoxid bei der 
Verwitterung des Gesteins auf. Die Granate sind hier nur klein und an der Oberfläche der 
Gesteine aufgrund Verwitterung meist schon faul.  
STATION 11 – HINTERE PRASCHALM  
Bei der Hinteren Praschalm, auf einer Höhe von ca. 1400 bis 1450m ü. NN, war der älteste 
Sohn der Familie Prodinger gerade dabei, junge Bäume abzusägen. Er erzählte uns, dass diese 
Tätigkeit früher von mehreren Bauern durchgeführt worden sei, um den Aufwuchs der jungen 
Bäume auf den Freiflächen zu kontrollieren und die Weideflächen offen zu halten. Außerdem 
erfuhren wir, dass das Vieh in der nachfolgenden Woche von diesem Standort aus noch weiter 
taleinwärts (hinauf zum Lignitzsee am Talschluss) getrieben werden sollte. Bei der "Hinteren 
Praschalm" handelt es sich um eine Gemeinschaftsalm, welche außer von Familie Prodinger 
noch von sieben anderen landwirtschaftlichen Betrieben genutzt wird. Jeweils vier Bauern 
steht dabei eine Hütte auf der Alm zur Verfügung.  
STATION 12 – WANDERUNG ZUM LIGNITZSEE 
Martin Bißle & Miriam Zak  
Vom Fahrwegende oberhalb der Hinteren Praschalm führte eine längere Wanderung hinauf 
zum Talschluss des Lignitztals und zum Lignitzsee auf 1965m ü. NN, wo noch ausgedehnte 
Schneefelder lagen. Auf frisch abgetauten Stellen tritt als typischer Vertreter der 
"Schneetälchen-Flora" die Alpensoldanelle auf. Auch Zwergsträucher, wie beispielsweise die 
auf Silikatgestein stockende Rostrote Alpenrose, waren entlang des Aufstiegs sehr verbreitet, 
ebenso wie sehr flach über dem Boden wachsende Wacholdersträucher. Lärchen und 
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Zirbelkiefern ersetzten ab rund 1500m ü. NN die Fichten, und die Vegetation wurde deutlich 
lichter. Die flache, gedrängte Wuchsform der Sträucher ist vor allem auf die Abrasur durch 
Wind- und Schneekristalle oberhalb der winterlichen Schneedecke zurückzuführen; auffällig 
dabei ist die Neigung weg von der vorherrschenden Windrichtung und die Folgen der 
"Windschur". Auf einem Rundhöcker in knapp 1900m ü. NN waren in einem Zirbenwäldchen 
die Reste einer schon lange nicht mehr genutzten Hütte zu erkennen, die früher den Hirten als 
Schutz und auch als Schlafplatz gedient hatte. Sie war aus rohbelassenen Kiefernstämmen in 
"Rundbohlenbauweise" aufgebaut.  
Die Umrahmung des Lignitzsees ist in den dunklen Granit-Glimmerschiefern und Granit-
Gneisen der Niederen Tauern ausgebildet. Der See ist eingerahmt von großen Mengen 
Blockschutts, der stark mit Flechten überwachsen ist. Das Ende des Tals mit dem Lignitzsee 
zeigt deutlich die Form eines Kars, auch eine Karschwelle ist deutlich zu erkennen, überlagert 
von Moränenmaterial; aufgesetzt ist ein Moränenwall eines späten Rückzugsstadiums des 
Spätglazials. Weitere Moränenwälle jeweils früherer Rückzugsstadien waren auf dem 
Rückweg hinab zur Hinteren Praschalm auszumachen, desgleichen die grobblockigen 
Ablagerungsmassen des Bergsturzes vom Hundstein, der den Kleinen Lignitzsee in rund 
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MITTWOCH,  02.  JUNI 2004 
Route: Mauterndorf – B99 Richtung St. Michael im Lungau – Sattel von Neuseß – B96 
Richtung Tamsweg – Schwarzenberg – B95 Richtung Ramingstein – 
Silberbergwerk Ramingstein – Erzweg Ramingstein-Kendlbruck – B95 und B96 
nach Mauterndorf – Rathaus Mauterndorf – B95 zur Schottergrube an der 
Taurach südlich von Lintsching – Lehmgraben bei Wölting – Mauterndorf 
Protokollantinnen: Melanie Goyke, Claudia Weber, Carmen Nagenrauft, Martina Mädiger 
STATION 13 – SATTEL VON NEUSEß  
Melanie Goyke & Claudia Weber 
Von Mauterndorf gelangt man in südlicher Richtung zum Sattel von Neuseß. Die auffällig 
breite Talfurche zwischen Mauterndorf und Neuseß, ehemals durch die Taurach angelegt, 
wird heute von keinem Fluss mehr genutzt. Durch Senkung der Mur-Mürz-Furche wurde 
dieses Quertal außer Kraft gesetzt, was eine Umleitung des ehemaligen Taurach-Verlaufs von 
Mauterndorf gegen Tamsweg hin zur Folge hatte. Heute befindet sich am Sattel von Neuseß 
eine Wasserscheide. Nördlich des Sattels fließt das Wasser zur heutigen Taurach, südlich 
ABB. 7: ROUTE 02.06.2004 
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direkt zur Mur. Das alte Taurachtal fand seine Fortsetzung jenseits (südlich) des Murtals im 
heutigen Thomatal. Heute enden beide (noch erkennbar am Sattel von Neuseß mit der 
Felsterrasse von Staig sowie am Sattel von Pichlern) hängend über dem jüngeren Murtal. 
Letzteres lässt die Überprägung und Übertiefung durch den eiszeitlichen Murgletscher 
erkennen; im Postglazial erfolgte die Ablagerung mächtiger Schotterlagen, sodass hier heute 
ein Trogsohlental vorzufinden ist. Die Talalluvionen sind wichtige Grundwasserleiter und -
speicher. Früher herrschten hier Moor- und Sumpfflächen vor, die im 19. und 20. Jahrhundert 
bis auf Restflächen unterhalb der Burg Moosham immer weiter trockengelegt wurden. Die 
Siedlungen im Murtal befinden sich auf den Moränen- und Schotterterrassen insbesondere 
entlang der südlichen Talflanke (z.B. Pischelsdorf), da die Talgründe vor der Kanalisierung 
der Mur in den 30er Jahren des 20. Jahrhunderts sumpfig und hochwassergefährdet waren.   
STATION 14 – SCHWARZENBERG  
Wallfahrtskirche St. Leonhard 
Am südlichen Rand von Tamsweg befindet sich am Fuß des Schwarzenbergs die 
Wallfahrtskirche St. Leonhard. Der Sage nach verschwand das Bild des Heiligen St. Leonhard 
mehrere Male aus der Pfarrkirche Tamsweg und wurde am Ort der heutigen Wallfahrtskirche 
wieder aufgefunden. Nach dem dritten Mal wurde dies als Zeichen Gottes interpretiert. Daher 
begannen die Gläubigen mit dem Bau der Kirche.  
Die Kirche vereint heute sowohl gotische als auch barocke Elemente. Die Spitzbogenfenster, 
die ehemals bunt verglast waren, sind gotischen Ursprungs. Die Seitenaltäre und die Kanzel 
mit ihren Säulen, Verzierungen und Akanthusblättern sind aus der Barockzeit. 
In früheren Jahrhunderten war der Lungau immer wieder Durchzugsgebiet großer Heere, die 
in der Bevölkerung Angst und Schrecken verbreiteten. Mit ihren Schutzmauern und ihrer 
erhöhten Position hatte die mächtige Kirche in diesen Zeiten Rückzugs- und Wehrfunktion.   
Blick auf den Südrand der Niederen Tauern 
Von der erhöhten Position der Wahlfahrtskirche St. Leonhard aus lassen sich sehr gut die 
Niedere-Tauern-Südabfälle überblicken. Sie stellen geologisch eine Flexur dar, die zum 
Becken des Lungau in mehreren Stufen piedmonttreppenartig abbiegt. Dies führte, zusammen 
mit der glazialen Überprägung, zu runden, sanften, geglätteten Rückenformen. Deren 
mehrfache Treppung ist als Rumpftreppe zu deuten − Zeugnis sukzessiver, phasenweiser 
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tektonischer Hebungen der Beckenumrahmung bzw. Senkungen (Einwalmungen) des 
Beckens im jüngeren Tertiär im Rahmen der Ausbildung der sich gegen Osten gegen den 
Semmering fortsetzenden Mur-Mürz-Furche.  
Insbesondere am Ausgang des Lessachtals sind spätglaziale glazifluviale Aufschüttungen 
erkennbar, welche beim Rückzug des Murgletschers abgelagert wurden. Der Lessachbach hat 
sich kastenförmig in diese Aufschüttungen eingeschnitten.  
STATION 15 – SILBERBERGWERK RAMINGSTEIN  
Von Tamsweg aus erreicht man dem engen, jungen und deutliches Gefälle aufweisenden 
Mur-Durchbruchstal folgend den Ort Ramingstein. Das alte Silberbergwerk (seit wenigen 
Jahren als Schaubergwerk wieder geöffnet) liegt am Altenberg, östlich des Ortes. Vor dessen 
Befahrung erfolgte eine Einführung durch Herrn Hoffmann und seine Tochter Christina.  
Das vorherrschende Gestein ist Granatglimmerschiefer, welcher hellen Glimmer (Muskovit), 
dunklen Glimmer (Biotit) und Granateinsprengsel enthält. Neben dem blaugrau, metallisch 
aussehenden Galenit wurde im Bergbau am Altenberg Silber gewonnen. Aus 1000 
Kilogramm Gestein konnten etwa 8-12 Gramm Silber gewonnen werden. Dieses Silber 
gehörte dem jeweiligen Grundbesitzer, wobei die Grubenfelder an Gewerke gegen Abgaben 
verliehen wurden. Das Ramingsteiner Bergwerk gibt es nachweislich seit 1443, allerdings 
wurde der Abbau im Laufe der Zeit immer wieder eingestellt und neu aufgenommen. Ab 1988 
richtete die aus interessierten Laien sich zusammensetzende "Lungauer Stollengruppe" hier 
ein Schaubergwerk ein, und zwei Jahre später wurde ein geregelter Führungsbetrieb 
aufgenommen.  
Zur Blütezeit des Silberabbaus waren ca. 200 Arbeiter beschäftigt. Davon arbeiteten jeweils 
20 unter Tage, der Rest im Umfeld. Die Arbeiter waren meist Ortsansässige oder stammten 
aus Kärnten und Slowenien. Das wichtigste Handwerkzeug der Arbeiter waren Spitzmeißel 
und Schlägel. Am Spitzmeißel war ein Stiel befestigt, damit sich die Arbeiter nicht auf die 
Hand schlugen; er bestand aus elastischem Wurzelholz, um ein Prellen des Handgelenks zu 
vermeiden.  
Mit dem Bergmannsgruß "Glück Auf" begann die Befahrung des aufgeschlossenen Stollens. 
Gleich beim Mundloch (Eingang) ist die "Wassernot" des Stollens zu erkennen (das heißt 
nicht, dass zu wenig Wasser vorhanden ist, sondern zu viel, welches auf dem Boden des 
Stollens, der Sohle, dem natürlichen Gefälle folgend abfließt). Über weite Partien sind auch 
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die Wände zu beiden Seiten, die sogenannten Ulmen, sowie die Decke, der sogenannte First, 
feucht. Durch das eingesickerte Regenwasser entstehen am First kleine Stalaktiten und an den 
Ulmen Ausfällungen von weißer "Bergmilch" − ein Hinweis darauf, dass Karbonatgestein 
(hier in Form von eingeschalteten Marmorzügen) vorhanden ist. Die Sinterbildungen wurden 
zum Teil abgebaut, gemahlen und von den Menschen als Unterstützung zum Knochenaufbau 
für Kinder verwendet.  
Die Stollentemperatur beträgt ganzjährig ca. 8°C. Diese angenehme Temperatur nutzen einige 
Tiere im Winter zum Schutz vor der Kälte. Als Wintergäste sind aufzufinden: Fledermäuse, 
Spinnen, Nachtfalter, andere Insekten und Frösche, die sich im Schlamm vergraben.  
Zum leichteren Vortrieb in den Granatglimmerschiefern wurde Holz in die Stollen gebracht, 
aufgeschlichtet und in Brand gesetzt ("Feuersetzen"). Durch die enorme Hitze wurde das 
Gestein rissig und mürbe, und somit konnte der Abbau mit Schlägel und Meißel leichter 
bewältigt werden. Dennoch brauchte ein Arbeiter einen ganzen Tag, um den Stollen zwei bis 
drei Zentimeter weiter in den Berg zu treiben. Eine Revolution bei den Abbaumethoden fand 
1627 statt, als das für Kriegszwecke verwendete Schwarzpulver nun auch im Bergbau 
eingesetzt wurde; allerdings erreichte diese fortschrittliche Methode den Lungau erst im Jahre 
1707. Zwei bis drei Männer schafften im Handbohrbetrieb im Team ein Schussloch mit einer 
Länge von 60 bis 70 Millimeter in zwei bis drei Stunden. Dieses Loch wurde zur Hälfte mit 
Schwarzpulver gefüllt, mit Lehm verdämmt und mit einer Zündschnurr gezündet. Durch diese 
"Schießarbeit" war es möglich, größere Steine aus dem Felsverband zu lösen und am Tag 50 
Zentimeter Strecke vorzutreiben.  
Die Gesteinsbrocken wurden bereits vor Ort nach erzhaltigem und taubem Gestein sortiert; 
diesen Vorgang nennt man "Auskutten". Das nutzlose taube Gestein verblieb im Stollen und 
wurde zu Versatzmauern aufgeschichtet, die teilweise auch zur Abstützung des Firstes 
dienten. Das erzhaltige Gestein wurde mit Erztragen aus Holz zum nächsten Grubenhunt 
befördert oder durch Schächte, die saiger (senkrecht) zum Stollen verlaufen, nach unten zu 
den Spurnagelhunten geworfen. Spurnagelhunte sind Fördertruhen, welche durch einen Nagel 
am Boden im Gestänge (zwei parallel verlaufende Holzplanken am Boden) nach Art von 
Schienenloren geführt werden. Auf diesem Wege wurden 70 bis 80 Kilogramm Gestein pro 
Fahrt zu Tage gefördert. Das System des Spurnagelhuntes kommt aus Ungarn. "Hunt", 
abgeleitet vom altungarischen Wort "hinto", heißt übersetzt "Wagen".  
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Die Arbeit an den Spurnagelhunten wurde zum Teil von minderjährigen Jungen verrichtet. 
Das Schieben und Ziehen des Huntes zählte zu den weniger qualifizierten und angesehenen 
Arbeiten des Bergbaus. Die Arbeiter, die Jahre mit dem Schlägel auf den Meißel einschlugen, 
beanspruchten überdurchschnittlich ihre Ellbogengelenke, weshalb sie diese harte Arbeit in 
vielen Fällen nur eine gewisse Zeit verrichten konnten. Ersatzweise wurden sie dann zum 
Ziehen der Hunte eingeteilt − einer deutlich geringer entlohnten Arbeit; der damit verbundene 
Abstieg wird durch das Sprichwort "auf den Hunt gekommen" gekennzeichnet.  
Die wöchentliche Arbeitszeit betrug 44 Stunden, doch gab es schon damals flexible 
Arbeitszeiten: Man nützte das Tageslicht aus. So arbeitete man im Winter von 8-16 Uhr, im 
Sommer von 6-18 Uhr. 1650 wurde die Arbeitszeit auf 66 Stunden pro Woche erhöht, da 
durch Import von geraubtem Gold und Silber aus Übersee die Preise für Edelmetalle fielen.  
Die sogenannten "Bruderladen" dienten damals als Sozialversicherung. In sie zahlten die 
Berg- und Hüttenarbeiter einen kleinen Teil ihres Lohnes ein. Alte oder kranke Knappen, 
Witwen und Waisen konnten somit bescheiden versorgt werden. Auch das Gewerk musste 
sich bei den Einzahlungen in die Bruderlade beteiligen.  
Das gewonnene Silber musste von den Gewerken beim Salzburger Fürsterzbischof abgegeben 
bzw. eingewechselt werden, wobei der Preis unterhalb des üblichen Marktpreises lag. 
Zusätzlich wurde die Fron von 10 Prozent erhoben.  
Auf dem Weg zur "Großen Zeche" kommt man untertage an einem riesigen herabgestürzten 
Felsblock vorbei. Es kann als sicher angesehen werden, dass dieser Felsrutsch nicht durch die 
Bergleute verursacht wurde, da die technischen Möglichkeiten, einen so großen Stein zu 
lösen, damals noch nicht gegeben waren. Einen Hinweis auf die Ursache des natürlich 
ausgelösten Sturzes ist eine deutlich erkennbare Harnischfläche, entlang derer das Abgleiten 
stattgefunden haben muss. Die Knappen wussten allerdings solche Harnischflächen und 
Klüfte auch zu nutzen, um sich den Abbau zu erleichtern.  
Die "Große Zeche" ist eine große, 90m lange, 12m breite und 9m hohe Halle. Dieser große 
Raum lässt darauf schließen, dass an diesem Standort ein Erzlager vorhanden war, das 
abgebaut wurde. Heute steht hier eine Figur der heiligen Barbara, der Schutzpatronin der 
Bergleute. Ihr zu Ehren findet in der "Großen Zeche" alljährlich am 4. Dezember eine 
Andacht statt.  
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Über die heilige Barbara wird erzählt, dass ihr Vater sie aus Gewinngier mit einem Heiden 
vermählen wollte. Dies lehnte sie als Christin ab und wurde darauf zur Besinnung in einem 
Turm eingesperrt. Nach wiederholter Verweigerung der Heirat wollte ihr Vater sie dem 
Statthalter zur Folter übergeben. Jedoch gelang ihr die Flucht. Der Legende nach tat sich ein 
Felsen auf, sie flüchtete hinein, und der Berg gab sie hoch oben wieder frei. Leider wurde sie 
von einem Hirten verraten und geriet wieder in die Hände ihres Vaters. Aus Zorn übergab der 
Vater sie dem Statthalter zur Folter, schlug ihr eigenhändig mit dem Schwert die Brüste ab 
und enthauptete sie nach ertragener Folter. Ihr Vater wurde hinterher vom Blitz erschlagen.  
 
Weitere Heilige der Bergleute sind: Der heilige Daniel, der für die Fündigkeit, und die heilige 
Anna, die für den Silberbergbau verehrt wird.  
300 Meter im Berginneren erreicht man die "Knappenstube", wo Sitzgelegenheiten mit einer 
kleinen danebenliegenden Küche eingerichtet sind. Dieser Raum wird auch für kleinere 
Festlichkeiten vermietet, wobei eine einfache Bewirtung angeboten wird.  
Dort erfolgten weitere Erklärungen über die früheren Bergleute. Die Großen wurden als 
Fuhrleute oder Holzknechte, beim Pochwerk oder beim Schmelzofen eingesetzt, die Kleinen 
im Bergwerk, da sie sich dort besser bewährten. Sie trugen eine spitzzulaufende 
Zwergenmütze, auch "Gugl" genannt; streifte diese spitze Ledermütze den First, bückten sie 
sich, bevor sie sich ernsthaft verletzten. Ein breiter Kragen daran ermöglichte das Abrinnen 
des herabtropfenden Wassers. Des Weiteren trugen die Knappen eine lederne Schürze, das 
sogenannte "Arschleder"; dieses trug man nicht vorne wie ein Schmied, sondern wie der 
Name schon sagt, hinten. Diese unten zugespitzte Schürze diente als Unterlage bei sitzender 
oder liegender Arbeit und schützte vor Nässe und Kälte. Gugl, Arschleder, Schlägel und 
Meißel sowie das "Geleucht" waren die wichtigsten Werkzeuge der Knappen. Das Geleucht 
wurde im Laufe der Zeit verbessert. Zuerst wurden Kienspäne verwendet, danach 
"Froschlampen", um die starke Rauchentwicklung zu mindern. Diese aus Eisen, Kupfer oder 
Messing hergestellten Lampen hatten, wie der Name schon sagt, die Form eines Frosches; als 
Brennstoff diente Rindsfett, welches beim Verbrennen allerdings einen üblen Geruch 
verursachte. Fackeln wurden im Silberbergwerk nie eingesetzt, da diese zu viel Rauch 
entwickelt hätten und die Bergleute in den engen Stollen erstickt wären. Später brachten 
Wachskerzen in Laternen ein sauberes Licht mit wenig Geruchsbelästigung. Diese waren den 
Bergleuten aber meistens zu teuer. Karbidlampen, wie sie bei der Führung benutzt werden, 
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kamen in diesem Bergwerk nie zum Einsatz, da es diese erst seit 1894 gibt und der 
Ramingsteiner Silberbergbau bereits 1782 stillgelegt wurde.  
Die extrem hohe Luftfeuchtigkeit im gesamten Grubengebäude setzt den meisten als 
Grubenholz verwendeten Holzarten zu. Der Lungau hat zwar sehr viel Fichtenbestand, jedoch 
ist die Fichte nicht als Grubenholz geeignet, da es rasch durch Pilz- und Flechtenbefall 
zerstört würde. Hierzu dient besser das harzreiche Lärchenholz, welches eine Nutzungsdauer 
von 300 bis 500 Jahren hat. Aus diesem werden die Stempel, Schienenschwellen und 
"Steigbäume" hergestellt − Lärchenstämme, in die Stufen gehackt wurden.  
So schlecht die hohe Luftfeuchtigkeit für das Holz ist, so gut ist diese für die menschlichen 
Bronchien und Lungen. Asthmatikern wird das Atmen erleichtert, Pollenfreiheit kommt den 
Pollenallergikern zugute, Raucher können abhusten und fühlen sich nach einem 
Bergwerksbesuch sichtlich besser. Derzeit ist eine Nutzung des Ramingsteiner Bergwerks als 
„Heilstollen“ in Erprobung.  
STATION 16 – ERZWEG RAMINGSTEIN – KENDLBRUCK  
Carmen Nagenrauft & Martina Mädiger  
An den Besuch des Silberbergwerks schloss sich eine Begehung des "Erzwegs" in 
Ramingstein und im Kendlbrucker Graben (Führung durch Herrn Hoffmann) an. Dieser Lehr- 
und Schaupfad mit Vorführungen wurde von besagter Interessengruppe Ortsansässiger 
eingerichtet; Führungen erfolgen u.a. durch die Familie Hoffmann (Tamsweg). Für Familien 
wird dies als Kombipaket angeboten. Der Weg beginnt am rekonstruierten Pochwerk an der 
Murtal-Bundesstraße in Ramingstein. In früheren Zeiten wurde dort das Erz verpocht, 
geschlämmt und anschließend gewaschen. Das Eisenerz wurde auf Walnussgröße zerkleinert, 
bevor es im Hochofen geschmolzen wurde. Neben Eisen und Kobalt diente das Pochwerk 
auch zur Aufbereitung von Edelmetallen. Das Pochwerk wurde durch Wasserkraft betrieben. 
Mineralien, die dort ausgefällt wurden, waren unter anderem Bleiglanz, Katzengold (Pyrit) 
und Blauerz.  
Der Weg führt sodann zu einem noch teilweise erhaltenen Hochofen am Ausgang des 
Kendlbrucker Mühlbachgrabens. Zur Eisenerzschmelze wurde das Erz aus den teilweise acht 
Kilometer entfernten Bergbauen (diese lagen auch in den Nockbergen) mittels Ochsenkarren 
zum Hochofen transportiert. Die Anlage besteht aus einem Floßofen, einer Esse und Feuern 
(Kaminen). Im ersten Kamin erfolgte eine Schichtung von Holzkohle und Eisenerz. Um das 
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Eisen flüssig zu machen, wurde Sauerstoff zugeführt. Im zweiten Kamin wurde alles 
nochmals aufgeschmolzen und mit Sauerstoff angereichert, wobei der Kohlenstoff reduziert 
wurde. Als Endprodukt dieses Vorgangs entsteht Schmiedeeisen. Schon ab 1500 wurde hier 
Eisen geschmolzen; die heute noch erkennbare Ausführung des Hochofens geht auf das Jahr 
1750 zurück.  
Weiter taleinwärts befindet sich die Wallfahrtskirche Maria Hollenstein, die 1748 erbaut und 
1953 erweitert wurde. Im Kircheninnern erkennt man spätbarocke Züge. Des Weiteren weist 
sie als Besonderheit noch Glocken mit Schnurzug auf. Die Kirche besitzt einen Umgang mit 
Votivtafeln (Dankesbilder).  
 
Die Legende besagt, dass sich einst das Burgfräulein von der Burg Finstergrün in 
Ramingstein bei einem Jagdausflug im Wald verirrte und sich nahe der Quelle niederließ. 
Dort betete sie und hoffte, dass man sie wiederfinden möge. Als Dank dafür, dass es wirklich 
geschah, ließ sie diese Kapelle errichten.  
 
Berühmt war und ist die kleine Kirche wegen ihrer Quelle, genannt "Augenwässerchen", 
welcher eine heilende Wirkung auf kranke Augen zugesprochen wird. Nach der 
Kirchenbesichtigung bestand unter Anleitung von Herrn Hoffmann am alten Hochofen die 
Möglichkeit, in einer Form einen Bleibarren mit dem Ramingsteiner Wappen (Bergspitzen 
und Kolkrabe) zu gießen. Da Blei eine Schmelzpunkt von nur 327°C besitzt, dauert der 
Schmelzvorgang nicht sehr lange.  
Am Ende der Besichtigung des Erzweges gab es die Möglichkeit, selbst Mineralien im 
Pochwerk zu gewinnen; dieses wird durch Wasserkraft über ein oberschlächtiges Wasserrad 
betrieben, wobei auf die Welle aufgesetzte Zapfen die schweren Hämmer heben.  
STATION 17 – GESPRÄCHSTERMIN IM RATHAUS VON MAUTERNDORF  
Am späten Nachmittag fand ein Gesprächstermin im Sitzungssaal des Rathauses von 
Mauterndorf statt, während dem die Gruppe in Aspekte des Tourismus im Lungau durch 
Herrn Berg, ehemals Fremdenverkehrsdirektor des Tourismusverbandes Lungau, eingeführt 
wurde. 
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Tourismus im Lungau 
Die Ursprünge des Tourismus im Lungau reichen über 100 Jahre zurück und lagen in der 
Eröffnung der Murtalbahn im Jahre 1894. Bis in die Zeit davor stand der Lungau touristisch 
im Abseits, da die Region nur sehr schwer erreichbar war, doch auch später spielte der 
Tourismus lange keine bedeutende Rolle. Erst durch die Eröffnung der Tauernautobahn 
(1974) und die Anlage einiger Skigebiete floriert der Wintertourismus seit den späten 70er 
Jahren. Starke Impulse erfuhr der Fremdenverkehr im Lungau noch einmal durch die deutsche 
Wiedervereinigung 1989, doch in der Folgezeit sanken die Besucherzahlen kontinuierlich und 
heute kann man von einer Stagnation des Tourismus sprechen. Im Durchschnitt belaufen sich 
die Übernachtungszahlen auf 1,3 Mio., wobei 60% davon auf den Wintertourismus und nur 
40% auf den Sommertourismus entfallen. Die Gästestruktur setzt sich größtenteils aus 
Inländern zusammen, daneben aus Deutschen und in geringem Maße auch aus Tschechen und 
Niederländern; weitere Nationalitäten spielen für die Statistik keine signifikante Rolle, da sie 
einen zu vernachlässigenden Betrag erzielen. Betrachtet man die Altersstruktur, so ist diese 
im Sommer und Winter unterschiedlich; bei den typischen wintersportlichen Aktivitäten wie 
Snowboarden und Skifahren ist das Durchschnittsalter niedriger als im Sommer.  
Die vier größten Tourismusorte im Lungau sind:  
St. Michael (3.840 Einwohner, 3.490 Gästebetten): In diesem Ort sind als bedeutende 
touristische Magnete zwei große Wellnessbetriebe ansässig. Neben Golf und Tennis existieren 
diverse Angebote zum Skaten und Radfahren.  
Tamsweg (6.100 Einwohner, 1.000 Gästebetten): In Tamsweg, dem zentralen Ort und 
Verwaltungssitz, lassen sich fast alle öffentlichen Einrichtungen, wie Schulen, Krankenhaus, 
Finanzamt, Fachärzte etc. finden.  
Mariapfarr (2.240 Einwohner, 2.500 Gästebetten): Mariapfarr ist ein heilklimatischer 
Kurort, der durch seine Höhenlage von 1.100m ü. NN und Wandermöglichkeiten bis über 
1.700m einen positiven Effekt auf die Gesundheit ("Jungbrunneneffekt") haben kann. Des 
Weiteren ist Mariapfarr der sonnenreichste Ort Österreichs.  
Mauterndorf (1.850 Einwohner, 2.050 Gästebetten):  Als Touristenattraktion diese Ortes 
wird die im Jahre 1253 erbaute Burg angesehen, die heute unter dem Slogan "Burgerlebnis" 
die Touristen locken soll. Laut Aussage von Direktor Berg kamen bereits 30.000 Personen zur 
Besichtigung. Der Ortskern von Mauterndorf ist denkmalgeschützt.  
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Wintertourismus im Lungau: Der Lungau besitzt vier große erschlossene Skigebiete mit 
rund 50 Liftanlagen und etwa 220 Pistenkilometern, die verschiedene Schwierigkeitsstufen 
für jegliches fahrerisches Niveau bieten (Aineck-Katschberg, Großeck-Speiereck, Schönfeld-
Karneralm, Fanningberg). Als weiterer Pluspunkt für die Wintersportler wird neben einem gut 
ausgebauten Skibussystem auch die Möglichkeit des Einsatzes von Kunstschneekanonen 
angegeben, die aufgrund bereits erwähnter durchschnittlich relativ niedriger Temperaturen 
fast immer betrieben werden können.  
Mit 150km Langlaufloipen verfügt der Lungau über das größte zusammenhängende 
Loipennetz Österreichs. Zudem gibt es 70km Skatingloipen. Die Besonderheit ist, dass vier 
Loipen in absolut schneesicheren Höhenlagen liegen. 
Für Skitourengeher besitzt der Lungau ideale Skitourenberge, wie etwa den Preber. Um 
eventuell dabei entstehende Konflikte zu vermeiden und die Routen der Tourengeher zu 
kanalisieren, wurden bestimmte Tourenvorschläge erarbeitet und Routen markiert. So wurde 
u.a. unlängst ein Skitourenführer für den Lungau mit herausnehmbaren Kartenbeilagen 
herausgegeben.  
Sommertourismus im Lungau: Der Lungau verfügt über ein gutes Wanderwegenetz und 
bietet Möglichkeiten für jeden Geschmack und jedes touristische Anspruchsniveau. Um die 
Besucher anzusprechen und für das Wandern begeistern zu können, werden z.B. Berg- und 
Blumenwanderwochen zu den schönsten Bergwiesen angeboten. Zum weiteren Angebot 
zählen neben individuell gestalteten Trekkingtouren auch Möglichkeiten und Wegstrecken 
zum Nordic Walking.  
Darüber hinaus versucht man, drei Typen von Radfahrern mit entsprechend auf sie 
ausgerichteten Angeboten anzusprechen. Die Radler lassen sich in die Gruppen 
"Genussradler", "Mountainbiker" und "Trekkingfahrer" unterteilen; für erstere werden eher 
flache und idyllische, vom Verkehr wenig frequentierte Strecken vorgesehen (z.B. die Wege 
in den einzelnen Tälern), für die zweite Gruppe abwechslungsreiche bis sportlich 
anspruchsvolle Bergstrecken (ausgewiesen sind 560km), und für die letzteren ist in erster 
Linie der bekannte, 365km lange Murtal-Radwanderweg vom Lungau bis nach Slowenien 
von Interesse.  
 
 
Universität Augsburg – Exkursionen Lungau 2004 
30 
 
Brauchtum im Lungau 
Der Lungau weist drei ganz besondere Traditionen auf, die signifikant für die Region sind. 
Das "Prangstangentragen" findet im Zederhaus (24.06.) und in Muhr (29.06.) statt. 
Ursprünglich entstand dieser Brauch dadurch, dass die Gegend eine große Heuschreckenplage 
unbeschadet überstanden hatte. Mit den acht bis zwölf Meter hohen geschmückten Stangen 
mit Blumengirlanden wollte man seinem Dank Ausdruck verleihen. 
Der "Samson" ist das eigentliche Wahrzeichen des Lungau. Man muss sich darunter eine 
überdimensional große, von den Dorfbewohnern selbstgebastelte Figur vorstellen, die der 
biblischen Samson-Figur mit Gestalt eines Ritters nachempfunden ist. Im gesamten Lungau 
gibt es zehn solcher Samsone. Diese werden bei bestimmten Festtagen im Sommer in der 
jeweiligen Ortschaft auf den Samsonumzügen, von kräftigen Männern getragen, präsentiert.  
Das "Preberseeschießen" findet alljährlich am letzten Wochenende im August auf dem 
Prebersee statt, einem Moorsee in 1514m nordöstlich von Tamsweg. Dabei versuchen sich 
zahlreiche Schützen darin, auf die Reflektion der eigentlichen Zielscheibe im Wasser zu 
zielen und so, durch die Ablenkung der Munition, dieselbe zu treffen.  
STATION 18 – SCHOTTERGRUBE AN DER TAURACH SÜDLICH VON LINTSCHING  
Anhand der in der Schottergrube gewonnenen und verarbeiteten Schotter können gut die im 
Taurachtal, der nördlichen Längsfurche des Lungaus, anzutreffenden Gesteinskomponenten 
untersucht werden. Vorzufinden sind vornehmlich Quarze, Paragneise (=metamorphisierte 
Sedimentite), Granatglimmerschiefer sowie vereinzelte Amphibolite. Die Zusammensetzung 
der Gesteinskomponenten ergibt eine bunte Mischung, die aus unterschiedlichen Gebieten 
(Gurktaler Alpen, Radstädter Tauern, Hohe Tauern u.a.) stammen und die heutige 
Hydrographie des Lungaus wiederspiegeln. Hinzu kommt, dass die Steine gerundet bis 
kantengerundet sind, beteiligt sind bis zu kopfgroße Gerölle. Anhand der Dachziegellagerung 
(Imbrikation) und Längsachseneinregelung der Komponenten lässt sich die Fließrichtung des 
sie ablagernden Gerinnes ermitteln − es kam offensichtlich aus westlicher bis nordwestlicher 
Richtung, entsprechend der der heutigen Taurach bzw. des Lignitzbaches. Allerdings muss es 
sich um ein kräftiger fließendes Gewässer als die heutige Taurach gehandelt haben, 
erkenntlich an der Größe der abgelagerten Komponenten (Schmelzwasser beim 
Zurückschmelzen der Gletscher im Spätglazial).  
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STATION 19 – LEHMGRABEN BEI WÖLTING  
Das Lessachtal von seiner Mündung etwas einwärts fahrend, kommt man im Ort Wölting zum 
von der Haiden herabziehenden Lehmgraben. Hier finden sich im Bachbett aufgeschlossen 
immer wieder Konglomerate, die sehr fest verbacken sind. Diesen eingelagert sind Sandstein- 
und Schiefertonbänke zu erkennen, die oberflächlich meist schon deutlich von der 
Verwitterung angegriffen sind. Für diese konnte ein beiderseits zum Bach hin gerichtetes 
Einfallen festgestellt werden, Hinweis auf eine tektonische Vorzeichnung des Grabens. Die 
Gesteinzusammensetzung der Konglomerate ist eintönig (v.a. Glimmerschiefer), die Größe 
der Komponenten durchgehend klein. Dieses Konglomerat mit seinen feiner klastischen 
Zwischenlagen entstammt dem Tertiär, genauer dem mittleren Miozän (Jungtertiär). Im 
Lehmgraben stößt man auch auf Kohle, die in wirtschaftlichen Notzeiten wiederholt abgebaut 
(bzw. aufgelesen) wurde, zuletzt während des Ersten Weltkrieges. Die tertiäre Kohle ist ca. 12 
Mio. Jahre alt. Die pflanzlichen Bestandteile sind in Kohle übergegangen ("inkohlt") und den 
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DONNERSTAG,  03.  JUNI 2004 
Route: Mauterndorf – Sattel von Pichlern – vorbei an Schmalzermoos in das Bundschuhtal 
– alter Schmelzofen in Bundschuh – Schönfeld bei der Dr.-J.-Mehrl-Hütte – 
unterhalb des Stubennock-Gipfels – Gipfel des Seenock – Gipfel des 
Königsstuhls – Rosanin-Tal – Schönfeld – Straße zurück zum Sattel von Pichlern – 
B96 und B99 Richtung Mauterndorf – Burg Mauterndorf – Mauterndorf 
Protokollantinnen: Martina Streidl, Laura Steinecker, Susanne Eberle, Katrin Steinbauer 
STATION 20 –SATTEL VON PICHLERN  
Martina Streidl & Laura Steinecker 
Der Sattel von Pichlern ist das Pendant zum Sattel von Neuseß, (vgl. Protokoll vom 02.06.04) 
an der südlichen Talflanke des Murtals, eingangs des Thomatasl. Südlich an das Murtal 
schließen sich die Nockberge in den Gurktaler Alpen an. Von hier hat man einen guten Blick 
zurück auf das Schloss Moosham, ein ehemaliges Pfleggericht, auf das Speiereck (Skigebiet) 
oberhalb von St. Michael, sowie in das obere Mur- und das Zederhaustal.  
ABB. 8: ROUTE 03.06.2004 
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Das flusslose, breite Thomatal ist die Fortsetzung der Talung Mauterndorf – Neuseßer Sattel 
und war wohl der ursprüngliche Lauf der Mur, später einer "Ur-Taurach", die durch im 
Tertiär ablaufende Senkungen in der Mur-Mürz-Furche und Hebungen im Bereich der 
Tauernkuppel gegen das Tamsweger Becken hin abgelenkt wurde, weshalb diese Tal-Torsi 
übrigblieben. Das heutige Murtal ist glazial übertieft, durch spät- und postglaziale 
Aufschotterung zum Trogsohlental umgestaltet und in diesem Abschnitt aus o.a. Gründen 
deutlich jünger als die quer zu ihm verlaufenden Täler (Mauterndorf, Bundschuh). Vor allem 
an der südlichen Talseite sind Schotterterrassen (z.B. bei Flatschach und Pischelsdorf) und 
spätglaziale Gletscherrandschüttungen sowie Schmelzwasserrinnen sichtbar. 
STATION 21 –ALTER SCHMELZOFEN IN BUNDSCHUH  
Im Bundschuhtal von 
Schmalzermoos einwärts 
fahrend befinden sich 
mehrere Zeugnisse des 
alten Bergbaus sowie der 
Erzverhüttung. Aufgrund 
der in den Ausläufern der 
Nockberge vorhandenen 
enormen Holzvorkommen 
und der in der Umgebung 
vorhandenen Bergwerke 
hatte sich in Verbindung 
mit der hier zu nutzenden 
Wasserkraft in Bundschuh eine Zentrale der Erzverarbeitung herausgebildet. Bergbau und 
Verhüttung reichen bis in das 16. Jahrhundert zurück. Die in Bundschuh rekonstruierte und zu 
besichtigende Hochofenanlage (Museum) stammt aus dem Jahre 1862 und war damals eine 
der fortschrittlichsten im Land Salzburg. Die wichtigsten hier genutzten Erzvorkommen 
befanden sich 10km weiter taleinwärts im Gebiet des "Schönfelds". Mit Ochsenfuhrwerken 
wurde das Eisenerz zum Hochofen gebracht und zu Roheisen geschmolzen. Die 
Weiterverarbeitung zu Nägeln, Draht und Formstahl erfolgte größtenteils im Hammerwerk 
Mauterndorf. Im Jahre 1885 musste der Schmelzbetrieb wegen nicht mehr gegebener 
Wirtschaftlichkeit eingestellt werden.  
ABB. 9: NACHBAU EINER KÖHLERHÜTTE IM BUNDSCHUHTAL  
(WWW.HOCHOFEN-BUNDSCHUH.AT) 
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In der Nachbarschaft des sehr gut erhaltenen Hochofens befindet sich der Nachbau einer 
Hütte, wie sie von den in der damaligen Zeit hier ansässigen Köhlern benutzt wurden. Noch 
heute weisen noch vielerorts Lokalitätsnamen wie z.B. "Kohlstatt" (oberhalb St. Margarethen) 
auf das ehemalige Vorhandensein von Kohlemeilern hin. Zur Gewinnung von Holzkohle 
wurden Holzscheite aufgeschichtet, mit Erde bedeckt und angezündet. Das Holz durfte nicht 
brennen, sondern musste mehrere Tage schwelen, damit aus ihm Kohle wurde. Die 
Kohlemeiler mussten deswegen Tag und Nacht überwacht werden; bei unsachgemäßer 
Behandlung konnten sie außer Kontrolle geraten und völlig ausbrennen. Die Hütten der 
Köhler waren damals mit großen Rindenstücken ("Schwartlingen") bedeckt, die zur Isolation 
dienten. Die Menschen ernährten sich sehr einfach, meist von Polenta (Brei aus Mais oder 
Hirse) und Salzspeck. Damals zogen die Köhler ohne festen Wohnsitz umher. Länger als zehn 
Jahre durften sie selten an einem Ort bleiben, weil die Gemeinden keine sozialen Pflichten 
übernehmen wollten. Ihre ganze Habe konnten sie auf einem Handwagen befördern.  
Die Holzkohle wurde für modernere Öfen, wie beispielsweise den in Bundschuh, verwendet. 
Da Holzkohle mit größerem Hitzegrad brennt als Holz, eignete sie sich besser zum Erhitzen 
von Eisen. Am Bundschuher Ofen ermöglichte ein künstliches Gebläse (Windverdichter) eine 
verbesserte Erzverarbeitung und somit Eisenqualität, da das damals innovative System der 
Windführung eine besonders heiße Glut zu erzeugen vermochte. Um für das Gebläse Energie 
zu gewinnen, wurde ein oberschlächtiges Wasserrad, bei dem das Wasser des 
Bundschuhbachs von oben eintrat, verwendet.  
STATION 22 – SCHÖNFELD  
Bei der Dr.-J.-Mehrl-Hütte im Schönfeld beginnt eine Wanderung zum Stubennock, weiter 
über den Seenock und den Vogelsangberg hin zum Gipfel des Königsstuhls und über das 
Rosanin-Tal entlang des Kremsbaches wieder zurück. 
Das Tal des Schönfelds im hinteren Feldbachtal (obere Fortsetzung des Bundschuhtals) ist 
aufgrund seiner idealtypischen U-Form als deutlich glazial überprägt erkennbar. Die sanften 
Hänge werden seit etwa 1980 intensiv vom Skitourismus genutzt. In dieser Zeit setzte in 
diesem wunderschönen Hochtal eine regelrechte "Bauwut" ein, obwohl es als 
Landschaftsschutzgebiet ausgewiesen ist. Das Schönfeld, das seinen Namen nicht umsonst 
trägt, hat sich seitdem beträchtlich verändert; es wurden nicht nur ein Hotel, Ferienhäuser und 
Lifte gebaut, sondern zusätzlich große Parkplatz-Flächen geschaffen, um der großen 
Besucherzahl vor allem im Winter gerecht zu werden. Das obere Kremstal, das vom 
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Schönfeld gegen Westen zum Liesertal hinabzieht, war ursprünglich unberührtes Almgebiet. 
Dies änderte sich aber spätestens mit dem Bau eines Skigebiets bei Innerkrems und dem 
Ausbau der sogenannten "Nockalmstraße", einer als Panoramaroute durch die Großglockner-
Hochalpenstraßen A.G. gebauten Straße, welche keinerlei nennenswerte überörtliche 
Verbindungsfunktion besitzt, im Sommer jedoch Verkehrslärm (beliebte und vielbeworbene 
Motorradstrecke) und Touristenmassen in eines der ehedem einsamsten Gebiete der gesamten 
Ostalpen gebracht hat und zudem mitten durch den fast zeitgleich ausgewiesenen 
"Nationalpark Nockberge" trassiert wurde. 
Nach halbstündigem Aufstieg von der alten Dr.-J.-Mehrl-Hütte (Alpenvereinshaus) im 
Schönfeld stößt man auf Überreste eines Eisenerzabbaus am Altenberg. Laut Aussagen einer 
dort aufgestellten Informationstafel soll bis ins 18. Jahrhundert in drei bis fünf Lagern 
Eisenerz abgebaut worden sein. Hauptsächlich wurde Siderit (Eisenspat) und Ankerit 
(Braunspat) abgebaut; man findet heute noch in den Abraumhalden vor den Stollen-
Mundlöchern Proben in großer Zahl. Neben Magnesit und Brauneisenerzen wie Limonit soll 
auch viel Pyrit enthalten gewesen sein, was hohen Schwefelgehalt bedingt und damit weniger 
wertvolles Eisen ergibt.  
Damals wurden Schlägel und Eisen sowie Eisenkeile beim händischen Abbau als Werkzeuge 
verwendet. Mit Hilfe der sogenannten Feuersetzarbeit gelang es, das Gestein mürbe zu 
machen und das Gesteinsgefüge zum Zweck leichteren Abbaus zu lockern. Ab 1706 wurde 
Schwarzpulver zum Sprengvortrieb benutzt; die dafür benötigten Löcher wurden aber noch 
immer von Hand gebohrt. Zum Herausbringen des Gesteins wurden Grubenhunte verwendet, 
die auf "Geleisen" aus Holz liefen (vgl. Silberbergwerg Ramingstein, 02.06.04).  
Nach Erreichen der Waldgrenze war die oberhalb folgende, für diese Höhe (ca. 1800 bis 
2000m) charakteristische subalpine Vegetation mit Pflanzen wie dem Stengellosen Enzian, 
Rostroten Alpenrosen, Frühlings-Anemonen (Küchenschellen) und Seifenkraut zu sehen.  
STATION 23 – UNTERHALB DES STUBENNOCK-GIPFELS  
Im Bereich des Kammrückens waren ca. 200 Höhenmeter unterhalb des Gipfels des 
Stubennocks kleine Hügelchen – sogenannte Rasenbülten – am Boden großflächig verbreitet. 
Dabei handelt es sich hier um gebundene Formen des Auffrierens bzw. der Solifluktion unter 
Gras und Boden. Sie entstehen durch das Zusammenwirken von ständiger Frosthebung und 
Almnutzung (Trittschäden durch das Vieh). Im Inneren gefriert in der kalten Jahreszeit ein 
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Eiskern, was zum Anwachsen der Bülte führt. Durch Wind, Wasser und Vieh kommt es zu 
Erosion, wodurch sich die Bülten immer deutlicher als Vollformen herausheben. Während 
kurzer frostfreier Perioden sinken Weidetiere ein und es entstehen Löcher, an denen Erosion 
und insbesondere Deflation angreifen. Zusätzlich nutzt das Vieh auch stets hangparallel 
verlaufende Wege; so entstehen "Viehgangeln", die enggeschart den Hang "terrassieren". 
STATION 24 – GIPFEL DES SEENOCK  
Der Gipfel des Seenock auf 2260m ü. NN besteht aus einem regelrechten Blockmeer, welches 
als Folge der Frostsprengung gebildet wurde. Durch Klüfte im Gestein dringt Feuchtigkeit 
und Frost ein; durch das entstehende Klufteis kommt es zur Zerlegung des Gesteins. Es finden 
sich hier metamorphe bzw. anchimetamorphe Sandsteine und Konglomerate aus dem 
Paläozoikum (Karbon) und Permomesozoikum.  
Entlang des Wegs zum Königsstuhl können weitere Wechselfolgen von Sandsteinen und 
Konglomeraten beobachtet werden. Die kleinen Quarzgerölle in den Konglomeraten sind 
auffällig gut gerundet und stellen Rest- oder Ausleseschotter dar. Während des Paläozoikums 
sowie im Mesozoikum, also noch vor der Entstehung der Alpen, wurden durch Flüsse 
ausgedehnte Konglomeratlagen abgelagert. Durch Verwitterung der sandigen Matrix haben 
sich heute in kleinen Senken lose Quarzschotter oberflächlich angereichert.  
STATION 25 – GIPFEL DES KÖNIGSSTUHLS  
Vom Gipfel des Königsstuhls auf 2336m, einem der dominierenden Gipfel der nördlichen 
Gurktaler Alpen, bietet sich normalerweise ein schöner Rundumblick auf die Hohen Tauern, 
die Nockberge und insbesondere auf das Aineck-Katschberggebiet. Im unmittelbaren Umkreis 
sind ausgeprägte Karformen (z.B. um den Rosaninsee, im Gebiet des Friesenhalssees, im 
Umkreis der Werchzirmalm oder unterhalb der Stangscharte) und die typische, gerundete, fast 
mittelgebirgig anmutende Landschaft der "Nock"-Berge zu erkennen.  
STATION 26 – ROSANIN-TAL  
Der Abstieg vom Königsstuhl verlief weglos hinab über Schneefelder sowie Moränen 
spätglazialer Stände mit zwischengeschalteten Mooren in den Talschluss des Rosanin-Tals, 
welches heute, nach der Anzapfung des ehemaligen oberen Feldbach-Einzugsgebietes durch 
den steil gegen das Liesertal gerichteten Kremsbach zum Einzugsgebiet des letztgenannten 
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gehört. Das Rosanin-Tal zeigt 
prototypisch die Überprägung eines 
voreiszeitlich V-förmig angelegten 
Tales durch die peistozäne 
Vergletscherung, wodurch ein sehr 
schönes Trogtal ausgeschürft 
wurde; die U-Form des Tals mit 
seinem konkavem Talflankenprofil, 
welches in der Höhe in Schliffborde 
übergeht, ist noch heute gut zu 
erkennen. Postglazial durch den 
Bach abgelagerte Sedimente führten 
zu einem breiten, flachen Aufschüttungstalboden, dessen geringes Gefälle dazu führte, dass 
der Bach nur sehr langsam fließt und schon geringsten Hindernissen ausweicht. Daher ergibt 
sich der schlängelnde Verlauf des Kremsbachs mit vielen Schleifen und Windungen und 
sogar mustergültigen Mäandern  
STATION 27 – BESICHTIGUNG DER BURG MAUTERNDORF  
Susanne Eberle und Katrin Steinbauer 
Bereits zur Römerzeit führte ein zentraler Nord-Süd-Handelsweg über die Hohen Tauern am 
heutigen Ort Mauterndorf vorbei und weiter über den Tauernpass Richtung Radstadt bzw. 
über den Katschberg Richtung Kärnten. Die Burg wurde im 13. Jhdt. vom Salzburger 
Domkapitel zum Schutz der Marktgemeinde an der damaligen Mautstelle errichtet. Im 15. 
Jhdt. wurde sie von Domprobst Burkhard von Weißpriach und von Erzbischof Leonhard von 
Keutschach erweitert. Bis zum Jahre 1806 befand sich Burg Mauterndorf im Besitz des 
Salzburger Domkapitels und wurde als dessen Administrationszentrum genutzt, bis sie 
schließlich in Staatseigentum überging. Erst im Jahre 1894, als die Burg schon vom Verfall 
bedroht war, wurde sie von einem wohlhabenden Militärarzt aus Berlin, Dr. Herrmann von 
Eppenstein, erworben und mit enormem Aufwand wieder neu errichtet. Neuerdings befindet 
sich als touristische Attraktion eine Ausstellung in der Burg ("Burgerlebnis Mauterndorf"), 
die auf sechs Etagen in szenischen Darstellungen das Leben in der Burg im 15. Jhdt. zeigt und 
durch englische Fachleute in teils doch recht vordergründig-touristenorientierter Art 
eingerichtet wurde. Daneben befindet sich in der Burg das "Lungauer Heimatmuseum".  
ABB. 10: SCHAUTAFEL "MÄANDER IM ROSANINTAL"  
(FOTO DURCH DIE VERFASSER) 




Der Turm kann im Zuge einer geführten Tour bestiegen werden. Er wurde im Jahre 1260 als 
erster Baukörper der Burg erbaut. Sein einziger Eingang befand sich in einiger Höhe und 
konnte nur mit Strickleitern erreicht werden, wodurch die Burg im 13./14. Jahrhundert bis zur 
Erfindung der Kanonen als unbezwingbar galt. Die Ausstellung im Turm zeigt die Bedrohung 
durch den Feind; eine ernsthafte Belagerung ist allerdings in der 700jährigen Geschichte der 
Burg niemals vorgekommen. Vom Volksmund wird der Turm als "Faulturm" bezeichnet, da 
man laut einer Sage die Gefangenen für ihre Delikte im Verlies "verfaulen" ließ. Im Jahre 
1850 untersuchte jedoch ein Historiker das Verlies und fand neben allerlei Gerümpel nur 
einige Pferdeknochen. Eine Folterkammer hat es auf der Burg nie gegeben. Auf der zweiten 
Ebene des Turms befindet sich die Vorrats- und Waffenkammer; hier werden typische Waffen 
des 15. Jahrhundert gezeigt, z.B. Musketen und Armbrüste. Außerdem waren in diesem Raum 
damals die Vorräte untergebracht. Allerdings gab es im Turm keinen Tiefbrunnen, da die 
Burg auf massivem Fels steht; in Friedenszeiten wurde das Wasser vom Bach (Taurach) 
geholt, ansonsten in Zisternen gesammelt. Der nächste Raum war früher wahrscheinlich das 
Wohngeschoss des Burgherrn. Hinweise darauf gibt die Architektur, beispielsweise die vier 
großen Fenster und die Fensterläden. Nur die notwendigsten Möbel, wie eine Truhe, ein Bett, 
Sitzmöbel und Regale befanden sich in diesem Zimmer. Außerdem gab es einen 
Küchenkamin, der den Rauch aus dem Raum leitete, aber keine Wärme spendete. Auf der 
nächsthöheren Ebene befindet sich eine zweite Vorratskammer, die ein Originalbau aus dem 
15. Jahrhundert ist. Die Kammer soll laut Aussagen des Turmführers trocken, dicht und gut 
temperiert gewesen sein. Um Fleisch haltbar zu machen, wurde es geräuchert oder getrocknet 
und gesalzen. Im Turm soll auch Vieh (Schweine, Federvieh) gehalten worden sein. Im Jahr 
1480 wurde der Turm aufgestockt und blieb bis ins späte 17. Jahrhundert ohne Dach. Das 
obere Geschoss bildet, eine Etage über der Vorratskammer, die Türmerstube. Der Raum war 
komfortabel eingerichtet, mit Täfelungen an Türen und Wänden, einem Tisch, 
Sitzgelegenheiten und einem Ofen. Auf diesem Stockwerk ist auch noch der Steinrahmen 
einer alten Falltüre vorhanden. Diese Falltüre konnte vom Türmer im Falle einer drohenden 
Gefahr geschlossen werden. Die Burg wurde 1478 durch marodierende Türken bedroht. Im 
Jahre 1480 kam es im Zuge der Auseinandersetzungen zwischen Kaiser Friedrich III und dem 
ungarischen König zu einer Besetzung der Burg, die bis 1490 andauerte.  
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Selbstständige Besichtigung der restlichen Burg mit einem "Audioguide 
Die einzelne Räume und Stationen sind mit Nummern versehen, zu denen man durch Drücken 
der entsprechenden Taste auf dem Gerät Informationen erhält.  
Der prächtig geschmückte Rittersaal diente vor allem zum Feiern von Festen. Besonders 
auffällig sind die Wandbehänge, die als Statussymbole fungierten. Eine Ausstellung zeigt 
Musiker mit für die damalige Zeit typischen Instrumenten (z.B. verschiedene Flöten, Harfe, 
Sackpfeife, Schalmei). Eine große Festtafel zeigt prächtiges Prunkgeschirr; das Essen wurde 
allerdings normalerweise in großen Schüsseln serviert, aus denen man mit den Fingern aß. Als 
Sitzgelegenheit dienten den Edelleuten Klappstühle; für das einfache Volk war ein kleiner 
und einfacherer Tisch an der Längswand angebracht. Beim sog. "Keutschachzimmer" handelt 
es sich um einen Privatraum des Erzbischofs Leonhard von Keutschach; das Vorzimmer war 
mit einem Kamin und Bad ausgestattet – letzteres Privileg höhergestellter Personen, wobei 
Diener das Wasser in Eimern nach oben tragen mussten. Als Besonderheit weisen die Wände 
dieses Raumes eine original erhaltene Rankenmalerei auf. Die Schlafkammer des Bischofs ist 
ganz aus Holz und sollte vor Kälte schützen, was auch erklärt, warum sie keine Fenster hat. In 
ihr befindet sich auch ein Erker als Privattoilette. Neben den mit kräftigen Farben bemalten 
Möbeln ist der teuerste Einrichtungsgegenstand das mit drei Matratzen ausgestattete Bett, das 
relativ kurz ist; dies lag daran, dass der Bischof fast sitzend darin geschlafen hat. Vorhänge 
und Betthimmel waren typisch für das Zimmer eines edlen Mannes. Der Wohnraum des 
Bischofs ist nur sparsam eingerichtet, weist jedoch als Besonderheit ein großes Schiebefenster 
auf, das in kalten Jahreszeiten mit mächtigen Balken verbarrikadiert wurde. Wichtigstes 
Möbelstück ist das Schreibpult, das sich aus einem Stuhl und einem Schreibtisch 
zusammensetzt. Zur Ausstattung des Raumes gehören des Weiteren einige Bücher, die damals 
zwar schon gedruckt wurden, aber noch sehr teuer waren. In der Kleiderkammer sind einige 
typische Kleidungsstücke der damaligen Zeit dargestellt. Das wichtigste Kleidungsstück war 
ein kragenloses Hemd aus dünnem Leinen. Darüber trugen Männer für gewöhnlich einen 
Rock aus grobem Tuch, außerdem wurden Beinlinge am Gürtel befestigt. Frauen trugen ein 
bodenlanges, Figur betonendes Kleid, das allerdings keinen Ausschnitt zeigte, da dies die 
Kirche zur damaligen Zeit verbot. Adelige Damen kleideten sich zusätzlich mit einer langen 
Schleppe. Als Kopfschmuck diente verheirateten Frauen eine kunstvolle Haube; ledige Frauen 
zeigten hingegen ihr Haar. Daher kommt auch der heute noch gebräuchliche Begriff "Unter 
die Haube kommen". 
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FREITAG,  04.  JUNI 2004 
Route: Mauterndorf – über Tamsweg und Haiden zum Prebersee – über Moos, 
Krakauebene und Krakausschatten zur B96 Richtung Murau – Abzweigung bei 
Rottmann nach Schöder – über den Sölkpass in das Ennstal – B320 Richtung Liezen 
– B145 nach Bad Goisern – Richtung Süden nach Hallstatt – Salzwelten – B166, 
B145 und B159 zur A1 Richtung Salzburg – A8 Richtung München nach Augsburg 
Protokollanten: Tobias Lutz, Tobias Jahn 
STATION 28 – PREBERSEE  
Tobias Lutz 
Von Tamsweg führt ein kleines Sträßchen nach NO über die Haiden hinauf zum Prebersee, an 
dem alljährlich das bekannte Preberseeschießen stattfindet. Bei diesem wird nicht direkt auf 
die Zielscheibe geschossen, sondern auf deren Projektion an der Seeoberfläche, um somit die 
Zielscheibe mit einem Querschläger zu treffen. Der Prebersee ist ein Moorsee und damit 
gleichzeitig beliebtes Rückzugsgebiet für viele seltene und bedrohte Tier- und Pflanzenarten. 
ABB. 11: ROUTE 04.06.2004 
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Die geschützte Verlandungszone im Osten dieses Gewässers weist Schwingrasen auf und ist 
mit Schnabelseggensümpfen umgeben.  
Das Sträßchen führt weiter am Passmoor bei der Gallihütte vorbei, um dann nach 
Überquerung der Landesgrenze zur Steiermark die Krakau zu erreichen. In diesem 
waldreichen Gebiet wird vorwiegend Holzwirtschaft betrieben. Dieses Gebiet wird getrennt in 
den Bereich "Krakauebene", welche auf einer ausgedehnten Terrasse bevorzugtes 
Siedlungsgebiet in diesem Tal darstellt, und das gegen Nord exponierte, südseitige 
"Krakauschatten". Getrennt werden diese beiden Talseiten durch den Krakaubach, der sich 
steil in spätglaziale Talfüllungen eingeschnitten hat. Als tektonisch angelegter Talzug am 
Südrand der Niederen Tauern ist die Krakau in ihrer Anlage (neben der Sauerfelder Talung 
und dem eigentlichen Murtal) als nördlichster Strang des tertiär angelegten Parallel-
Talsystems im Zusammenhang mit den Einsenkungen der Mur-Mürz-Furche zu sehen; bei 
Ranten, St. Peter und Oberwölz weiter im Osten werden diese Furchen durch – ebenfalls 
tektonischen Hauptstörungsrichtungen folgende – NW-SO-ziehende Quertäler verbunden.  
STATION 29 – SÖLKPASS   
Schöder stellt den Fußort der Sölkpassstraße dar. Diese quert die Niederen Tauern hinüber in 
das Steierische Ennstal und erreicht eine Höhe von 1800 Metern; als Saumpfad musste dieser 
bis ins 18. Jhdt. zu Fuß überquert werden. Der Pass gilt als die kürzeste Verbindung zwischen 
Mur- und Ennstal. Im 20. Jhdt. wurde der Weg während des Ersten und Zweiten Weltkrieges 
zur Erzherzog-Johann-Straße ausgebaut. Speziell 1986/87 wurden die Baumaßnahmen dann 
weitergeführt und die bis dato noch nicht ausgebaute Nordrampe asphaltiert. In der 
Vergangenheit hatte diese Passstraße Bedeutung als Transportroute für das damals äußerst 
wertvolle Salz und wurde dadurch zu einer wichtigen Lebensader über den Hauptkamm der 
Niederen Tauern. Heute ist das Gebiet, welches sich übrigens schon in der Steiermark 
befindet, auch zum großen Teil Naturschutzgebiet. Der in den Niederen Tauern gelegene 
"Naturpark Sölktäler" umfasst eine Fläche von 277km², bestehend aus dem Großen und 
Kleinen Sölktal mit einer Gesamteinwohnerzahl von lediglich 1.800. Zahlreiche Bergseen 
sowie bewirtschaftete Almen charakterisieren den Landschaftsraum dieses alpinen 
Naturparks, dessen Angebot viele Themenwege, ein umfangreiches Sommerprogramm mit 
geführten Wanderungen, Vorträge, Seminare und Workshops, Schulprojektangebote sowie 
den Betrieb des 1. Österreichischen Naturparkhauses Schloss Großsölk mit Naturmuseum und 
kulturellen Veranstaltungen umfasst.  
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STATION 30 – SALZWELTEN  
Tobias Jahn 
Letzte Station der fünftägigen Exkursion Lungau war ein altes Salzbergwerk oberhalb von 
Hallstatt am Altaussee im Salzkammergut. Eine von den Hallstätter Salzbergbahnen 
betriebene Bergbahn führt in wenigen Minuten von der Tal- (513m ü. NN) zur Bergstation 
(838m ü. NN), von wo ein kurzer Weg bis zum Stolleneingang der „Salzwelten“ zu Fuß zu 
bewältigen ist. Die archäologischen Fundstätten in Hallstatt zeugen von dem Jahrtausende 
währenden Salzabbau und der damit verbundenen Kultur. Zusammen mit den Naturwundern 
des Dachsteinmassivs wurden diese Stätten 1997 von der UNESCO in den Rang eines 
Weltkultur- und Naturerbes erhoben. Benannt nach den reichen Funden am Hallstätter 
Gräberfeld ist die ältere Eisenzeit (800-400 v.Chr.) heute weltweit als "Hallstattzeit" bekannt. 
Erste Hinweise auf Salzabbau in Hallstatt stammen aus der Zeit um 5000 v.Chr. Im Jahr 2002 
wurden über 4 Mio. Euro in die neu eröffneten Salzwelten investiert. Die Aussichtsterrasse 
des heutigen Berggasthofs Rudolfsturm (früher standen hier Anlagen zur Verteidigung der 
Salzlagerstätten), bietet einen großzügigen Blick über Hallstatt, den See sowie die umliegende 
Bergwelt. Im Salzbergwerk sind dem Alter nach Exponate ausgestellt, beginnend 1400 v.Chr., 
über Bronze- und Eisenzeit bis zur Gegenwart. Eine Besonderheit des Hallstätter Werks ist 
die Geschichte des "Mannes im Salz", welche in einer aufwendigen Lasershow touristisch 
etwas aufdringlich aufbereitet wurde. Im Jahre 1734 hatte man mitten im Berg den 
unverwesten Körper eines Mannes (Alter ca. 3000 Jahre) gefunden, fest verwachsen mit dem 
Salz und Gestein und durch den Bergdruck zusammengedrückt wie ein Brett. Aufgrund der 
damaligen Unkenntnis für diese archäologische Sensation wurde der Leichnam unmittelbar 
darauf jedoch in Hallstatt bestattet; der Ort des Grabes ist nicht eindeutig rekonstruierbar.  
Die Entdeckung der Salzlagerstätten ist angeblich Tieren zu verdanken, die, ihrem natürlichen 
Instinkt folgend, das salzige Wasser tranken. Die Menschen, die das beobachteten, begannen 
zu graben und stießen auf das Salz. Drei Arten von Salz können im Bergwerk gefunden 
werden, die je nach eingelagerten Mineralien verschiedene Farben aufweisen: rötlich 
(eingelagertes Eisen), gelblich (Calcium), und weißlich (Magnesium). 
Ein ausgestelltes Querschnitts-Modell des Dachstein (2995m ü. NN) zeigt die zwölf 
salzführenden Horizonte, denen der Bergbau nachtastete; zu ihrer Benennung wurden 
zahlreiche Monarchennamen herangezogen (z.B. "Kaiser-Franz-Josef-Horizont", "Kaiserin-
Elisabeth- Horizont", u.ä.). Wieder zurück am Tageslicht können weitere Informationen über 
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die Lebensgewohnheiten der Ur-Hallstätter bezogen werden, da Experimentelle Archäologen 
mit rekonstruierten Werkzeugen Gebäude aus der Bronze- und Eisenzeit auf den Terrassen 
unterhalb des Salzbergwerks errichtet haben.  
Der Ort Hallstatt selbst liegt auf dem kleinen Schwemmkegel des vom Salzberg 
herabführenden Mühlbachs unmittelbar am See. Neben dem berühmten Ortsbild sind das neu 
gestaltete Museum Kulturerbe Hallstatt, die evangelische und katholische Kirche mit 
Beinhaus sowie Ausgrabungen aus der Römerzeit von Interesse.  
Die Rückfahrt erfolgte über den Wolfgangsee und Salzburg zur A8 und über München zurück 
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DIENSTAG, 12.  OKTOBER 2004 
Route: Universität Augsburg – B17 Richtung Donauwörth – A8 Richtung Salzburg – 
Ausfahrt Bernau – B305 Richtung Grassau – Museum Klaushäusl – B305 Richtung 
Bernau – A8 Richtung Salzburg – A10 Richtung Bischofshofen – B162 und B159 
Richtung Bischofshofen – Salzachöfen am Pass Lueg – B159 Richtung Werfen – 
Eisriesenwelt – A10 Richtung Eben im Pongau – B99 Richtung Obertauern – 
Becken von Radstadt – Radstädter Tauern – Mauterndorf  
Protokollanten: Thomas Kropf, Markus Schäffler, Florian Stocker 
Folgende Zonen können entlang der Route von Augsburg nach Bernau beobachtet werden: 
Nach Verlassen des Lechtals mit seinen quartäre Schotterablagerungen steigt die Autobahn an 
der Lechleite, der östlichen Begrenzung des Lechtals, zum Tertiärhügelland an, welches seine 
Formung in der Eiszeit erfuhr. Im Untergrund ist hier obere Süßwassermolasse aus dem 
Jungtertiär mit sandigen Ablagerungen, dem sog. "Flinz", zu finden. Die Süßwassersedimente 
konnten sich im Pliozän ablagern, da das Alpenvorland ein Senkungstrog im Vorland der 
alpinen Deckenüberschiebungen war. In ihrem Liegenden befinden sich Ablagerungen der 
Oberen Meeresmolasse, darunter die Unteren Süßwasser- und Meeresmolasse (bis zu 40 Mio. 
Jahre alt). Weiter östlich Richtung München senkt sich die Autobahn bei Olching weiter 
hinab zur ausdruckslosen Münchner Schotterebene, welche wie das Lechtal im Übergang von 
ABB. 12: ROUTE 12.10.2004 
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ausgehendem Pleistozän, Beginn Holozän entstand und mächtige Schotteralluvionen aufweist. 
Der A8 Richtung Salzburg folgend, gelangt man in das Moränen- und Zungenbeckengebiet 
des früheren Inn- sowie des Chiemseegletschers.  
STATION 1 – MUSEUM KLAUSHÄUSL  
Von erhöhter Warte – der Aufstieg über eine Eisentreppe zum Fassungshaus der Soleleitung 
ist möglich – erkennt man im Norden gut die Moorflächen am südlichen Rand des Chiemsees 
sowie den See selbst, der seit Rückzug des Chiemseegletschers (=Tiroler-Achen-Gletscher) 
im Spätglazial eine breite Verlandungszone ausgebildet hat. Die auf den Aufschüttungen der 
Tiroler Ache im Raum Bernau-Grassau aufgewachsenen Torfe erreichen Mächtigkeiten von 
8-10m; sie wurden bis in die 80er Jahre in Teilbereichen (Kendlmühl-Filzen) maschinell 
abgetragen. Das Chiemseebecken ist gegen Norden von Endmoränen eingerahmt, welche der 
Ausfluss des Sees, die Alz, bei Truchtlaching durchbricht. Zu erkennen sind auch Teile des 
benachbarten Rosenheimer Beckens (Inngletscher) mit seiner zentripetalen Entwässerung, 
welche sich nach Freiwerden des ehemaligen Zungenbeckens ausbildete.  
Ein Beispiel für die am Alpenrand in die Faltung mit einbezogenen Molassezüge ist der 
(Wester-)Buchberg. Nördlich und südlich dieses im Alpenstreichen verlaufenden isolierten 
Riegels befinden sich mehrere 100m tiefe Ausschürfungswannen, welche durch spätglaziale 
Feinsedimente aufgefüllt wurden. Der Standpunkt selbst befindet sich am morphologischen 
Alpenrand; hier schließen sich an die Molassezone nach Süden die Flysch- und 
Helvetikumszone sowie das Kalkalpin der Nördlichen Kalkalpen an. Der Baustoff der 
Gebäude des Klaushäusls ist Süßwasserkalk. Dieser Kalkstein ist biogen und typisch für diese 
Gegend. Eine weitere Eigenschaft dieses Kalks ist seine Porosität, welche mit dem bloßen 
Auge erkennbar ist. Durch seine leichte Bearbeitbarkeit stellt er einen guten Baustoff dar. Das 
Gebäude des Museums Klaushäusl ist ein ehemaliges Solehebewerk. Das Salz, das in den 
Reichenhaller und Berchtesgadener Stollen abgebaut wurde, löste man in Wasser ("Sole") und 
förderte bereits im frühen 17. Jhd. in ursprünglich hölzernen Leitungen u.a. in die Salinen 
nach Traunstein und Rosenheim. Die heutige "Soleleitung" mit gusseisernen Rohren geht auf 
den Ingenieur G. Reichenbach zurück, der sie mit Pumpwerken wie dem Klaushäusl versah, 
die mehrfach nötig waren, um die Sole über diese weiten Wege transportieren zu können, 
indem die Sole "gehoben" wurde, um dem natürlichen Gefälle folgend eine weitere 
Teilstrecke fließen zu können. Als Antrieb für die Solepumpstation diente die Wasserkraft an 
einem Bach. Die Hebeleistung des Solehebewerks im Klaushäusl betrug rund 50-70m.  
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STATION 2 – SALZACHÖFEN AM PASS LUEG  
Nach Überqueren der Landesgrenze wird 
südlich von Salzburg das alpine Salzach-
Quertal erreicht. Bei Golling, am Pass Lueg, 
hat sich die Salzach in einer engen Schlucht, 
den sog. "Salzachöfen", eingeschnitten. Im 
Anschluss an die Eiszeit bildete die Salzach 
hier durch rasche Einschneidung eine steile 
Klamm, durch die ein das glazial ober- und 
unterhalb übertiefte Tal trennender 
Felsriegel durchschnitten wird. An den bis 
zu 80m hohen Felswänden finden sich 
zahlreiche Kolke, die durch Wirbelbildung des fließenden Wassers entstanden und von der 
allmählichen Tieferlegung des Flusslaufes bis zu seinem heutigen Niveau zeugen. Beim 
Parkplatz (Eingang zur Klamm) sind an freiliegenden Felsflächen kuhtrittartige "Abdrücke" 
zu erkennen; es handelt sich um für den Dachsteinkalk typische Fossilien, den "Dachstein-
Bivalven" (Megalodonten). Die Schlucht ist in Dachsteinkalk ausgebildet, der durch 
oberflächliche Verwitterung und Anlagerung von Flechten angegraut ist. Unter der weist er 
jedoch noch die helle, für den reinen Dachsteinkalk typische auf und sehr massiv ist. Dadurch 
kann er steile und standfeste Wände bilden.  
Es finden sich auch Spuren tektonischer 
Bewegungen in Form von Harnischen 
am Weg hinab zur Klamm; eine 
Halbhöhle (Abris) konnte als Lagerplatz 
steinzeitlicher Bewohner identifiziert 
werden. Die Salzachschlucht weist des 
Weiteren bizarre Überhänge durch 
fluviale Erosion und Auskolkung 
geformte Steilwände auf. Am 
eindrucksvollsten ist sie im "Dom", 
einem durch das Wasser geschaffenen, 
den Fels tunnelartig durchbrechenden Bereich. An den steilen Wänden der Salzachklamm 
sind auch Karstwasseraustritte zu beobachten.  
ABB. 13: BIVALVE IN DER SALZACHKLAMM 
(FOTO DURCH DIE VERFASSER) 
ABB. 14: FLUVIALE EROSION & AUSKOLKUNG 
(FOTO DURCH DIE VERFASSER) 
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STATION 3 – EISRIESENWELT  
Von Werfen im Salzachtal aus gelangt man über eine Bergstraße und dann mit der Seilbahn 
zum Ausgangspunkt für die Besichtigung der größten Eishöhle der Welt, der im 
Tennengebirge gelegenen "Eisriesenwelt", die für Besucher in Teilen zugänglich ist. Ihr 
Eingang befindet sich auf knapp 1600m ü. NN, was der Übergangszone zwischen der 
subalpinen und montanen Stufe entspricht. Man trifft in der Umgebung der Bergstation auf 
Latschen sowie auf Bestände mit Kiefern, Fichten und Lärchen, die teilweise mit Ebereschen 
durchsetzt sind; schüttere Kiefernbestände sind v.a. charakteristisch für die zerklüfteten 
Hänge des Ramsaudolomit (Trockenstandorte) der tieferen, sockelbildenden Wandpartien des 
Tennengebirges gegen da Salzachtal.  
Die über 40km lange Höhle selbst entstand in ihrer heutigen Form durch fluviale Erosion in 
einem zunächst karsthydrographisch wegsam gemachten Höhlensystem. Die bizarren 
Eisformen im Inneren werden im Frühjahr durch eintropfendes Schmelzwasser geformt, tauen 
aber während der Sommermonate wieder teilweise ab. Sie können nur wachsen, da im Winter 
die Höhle durch eindringende Kaltluft abgekühlt wird. Im Sommer strömt von oben 
nachsinkende kalte Luft aus der Höhle nach außen und verursacht somit am Höhleneingang 
Windgeschwindigkeiten bis zu 90km/h. In den vergangenen 80 Jahren hat die Eismächtigkeit 
um ca. ein Drittel zugenommen. Die einzigen Lebewesen sind Spinnen und Fledermäuse in 
der Nähe der Ausgänge. Der höchste Punkt, den man bei der Führung erreicht, ist das Eistor 
in einer Höhe von 1775m ü. NN.  
Vor dem Eingang zur Eisriesenwelt bietet 
sich ein guter Blick auf das Salzachtal, das 
eine auf engstem Querschnitt gebündelte 
Verbindung durch die Salzburger Kalkalpen 
darstellt. Eisenbahnlinien, der Fluss selbst, 
die Bundesstraße, die Tauernautobahn und 
Stromleitungen drängen sich auf engstem 
Raum – ein ganz typisches Beispiel für 
bedeutende Durchgänge durch die Alpen.   
 
 
ABB. 15: BLICK AUF DAS SALZACHTAL VON DER 
BERGSTATION EISRIESENWELT  
(FOTO DURCH DIE VERFASSER) 
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STATION 4 – RADSTÄDTER TAUERN  
Der weitere Exkursionsweg führt über Radstadt auf den Radstädter Tauernpass. Radstadt liegt 
am Übergang vom Salzachlängs- in das Salzachquertal; von Osten kommend mündet die 
Enns hier in die Salzach. Der Talknoten liegt an der Grenze zwischen Kalkalpen im Norden 
und Zentralalpen (Niedere Tauern) im Süden. Zwischengeschaltet ist die hier nur schmal 
ausgebildete sogenannte "Grauwackenzone", durch deren relativ weiche paläozoische 
Gesteine sich hier in Form der Salzach-Enns-Längsfurche eine Ausraumzone entwickeln 
konnte. Die Landschaftsformen der Grauwackenzone sind aufgrund der vorherrschenden 
Gesteine deutlich sanfter, ruhiger, bewaldet und teils fast mittelgebirgig.  
Am höchsten Punkt des Radstätter Tauernpasses (ca. 1900m ü. NN) befindet sich das 
Wintersportzentrum Obertauern im Bereich der Baumgrenze und mit seinen Pisten bis in die 
alpine Zone reichend, das im Sommer eher einem verlassenen Geisterort gleicht, da die 
gesamte Hotellerie geschlossen ist. Etwa 90% des örtlichen Tourismus konzentriert sich auf 
die Wintermonate. 
Obertauern ist Ortsteil des nur wenige Häuser umfassenden, bereits auf Lungauer Seite 
gelegenen Talorts Tweng, der trotz seiner geringen Größe dadurch eine der höchsten 
Übernachtungszahlen des Landes Salzburgs aufweist.  
Über den Tauernpass führte schon zur Römerzeit eine wichtige Handelsstraße, erkennbar 










Universität Augsburg – Exkursionen Lungau 2004 
50 
 
MITTWOCH,  13.  OKTOBER 2004 
Route: Mauterndorf – B95 Richtung Tamsweg – B96 Richtung Osten – 
Bezirksbauernkammer Tamsweg – B95 nach Pichl – Fahrweg in das Lignitztal – 
Vordere Praschalm – Hinteres Lignitztal – Hintere Praschalm – Wanderung 
zum Lignitzsee – Fahrweg Lignitztal – Mauterndorf  
ProtokollantInnen: Kim Nöding, Kathrin Wind, Schnappele Catrin 
STATION 5 – BEZIRKSBAUERNKAMMER TAMSWEG  
Herr Kaiser, Sekretär der Außenstelle Tamsweg der Bezirksbauernkammer des Landes 
Salzburg, gab der Gruppe eine Einführung in die Land- und Forstwirtschaft des Lungau. Der 
Name Lungau ist die alte Gaubezeichnung für den heutigen politischen Bezirk Tamsweg. Der 
Lungau ist mit 100.000ha der zweitkleinste Bezirk des Bundeslandes Salzburg. Ramingstein 
ist der tiefstgelegene Ort mit knapp unter 1000m; alle anderen Orte liegen höher, wobei die 
Siedlungsgrenze bei 1300m ü. NN liegt. Insgesamt ist der Lungau, aufgrund seiner 
Beckenlage und Abschirmung, ein inneralpines Trockengebiet und wird aufgrund seiner 
klimatischen Extreme mit kalten Wintern auch als "Sibirien Österreichs" bezeichnet.  
ABB. 16: ROUTE 13.10.2004  




Von insgesamt 1000 landwirtschaftlichen Betrieben betreiben 51% biologischen Anbau, 
weitere 46% verzichten auf Spritz- und handelsübliche Düngemittel und verwenden 
Biofuttermittel. Dadurch werden sie stärker bezuschusst als die Betriebe, die zwar auch keine 
Spritzmittel, aber konventionelles Futter verwenden. Insgesamt gibt es 341 noch 
bewirtschaftete Almen.  
Bodennutzung 
Der Lungau hat am meisten Ackerland von allen Bezirken des Bundeslandes Salzburg. 50% 
(49.100ha) sind Wald, davon 36.000ha Wirtschaftswald. Früher war der Wald im Besitz der 
Kirche, heute gehören davon dagegen 51% Kleinprivatbesitzern und 17% dem Fürsten von 
Schwarzenberg, der Rest den Österreichischen Bundesforsten. Der Wald besteht zu drei 
Vierteln aus Fichte, zu einem Viertel aus Lärchen; weitere Baumarten fallen praktisch nicht 
ins Gewicht. Wirtschaftlich gesehen weist er eine Zuwuchsrate von 6,1fm/ha auf. Der 
Großteil des geschlagenen Holzes geht in die Bau- und Möbelindustrie. Restholz wird für die 
Papierherstellung verwendet, Späne und Rinde gehen als Rohstoffe (Schnitzel) in 
Stromkraftwerke (Fernwärmeanlagen) und Einzelanlagen, welche durch Subventionen in 
Österreich gegenüber Ölheizungen u.a. konkurrenzfähig sind. Ziel der Lungauer ist es, durch 
Hackschnitzel- und Pelletheizungen in Bezug auf die Wärmeversorgung autark zu werden. 
Angestrebt wird auch ein Ausbau der Biogasheizung aus anfallendem Biomüll. 
Tierbestand 
84% der Landwirte halten Rinder, wobei ein durchschnittlicher Betrieb sieben Milchkühe und 
achtzehn Rinder hält. Fast genauso viele halten sich zur Eigenversorgung Schweine. Des 
Weiteren kommen auf jeden Hof durchschnittlich 23 Schafe. Die ursprüngliche Rinderrasse 
des Lungau ist das Pinzgauer Rind. Wegen höherer Fleisch- und Milcherträge wurden in den 
letzten Jahrzehnten andere Rassen bevorzugt. Zur Sicherung des Lebensunterhalts arbeiten 
viele Lungauer jedoch zusätzlich im Bereich des Fremdenverkehrs. Drei Viertel der Touristen 
besuchen den Lungau im Winter; im Sommer wird der Urlaub auf dem Bauernhof immer 
beliebter. Im Bezirk Tamsweg hat Obertauern (Tweng) die höchste Zimmerauslastung zu 
verzeichnen. Die mit Abstand höchsten Übernachtungszahlen in Salzburg weist allerdings die 
Landeshauptstadt auf.  
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Aufbau der Bezirksbauernkammer (BBK) 
Das Haupt der BBK bilden der Obmann und sein Sekretär. Den Obmann wählen 15 
Ortsobmänner und eine Bezirksbäuerin, die wiederum von 15 Ortsbäuerinnen bestimmt wird. 
Dem Sekretär unterstehen drei Angestellte aus den Bereichen Wirtschaftsberatung, 
Hauswirtschaftsberatung und Tierkennzeichnung sowie ein "Invekos"- Beauftragter und eine 
Bürokraft. Der Obmann ist für alle land- und forstwirtschaftlichen Belange zuständig. Die 
Aufgabenschwerpunkte der BBK liegen auf der Förderung von Flächennutzung, Tierzucht 
und Investitionen. Außerdem gibt sie Beratung rund um Haus und Hof, Familienbelange und 
Produktionsverfahren. Die BBK versucht überdies die Interessensgebiete Rechtsschutz, 
Grund und Boden, wirtschaftliche Planungen und Konzepte angemessen zu vertreten.  
„Lungauer Eachtling“ 
Der Ackerboden im Lungau ist für die Kartoffel besonders gut geeignet, da auf dem 
verwitterten Silikatgestein fruchtbare, leichte Braunerdeböden entstanden sind. Die Qualität 
der "Eachtlinge" ist hervorragend, da sie aufgrund ihrer hohen Resistenz gegen Schädlinge 
und Krankheiten nicht gespritzt werden müssen. Die jährliche Produktionsmenge liegt bei 
1100 Tonnen, verteilt auf neun verschiedene Sorten. Mit einem Kilopreis von 99 Cent kann 
die Lungauer Kartoffel etwa im Vergleich zu niederösterreichischen mit 23 Cent viel 
höherwertiger vermarktet werden und ist eine Vorzeigemarke der Region.  
STATION 6 – LIGNITZTAL  
Der Lungau ist eine inneralpine 
Beckenlandschaft, die durch Einwalmung 
im Tertiär entstand. Als relativ gehobene 
Scholle erstreckt sich der Mitterberg 
inmitten des Beckens in W-O-Richtung. 
Die Täler sind zentripetal auf das Becken 
ausgerichtet. Eines der kleineren Täler ist 
das Lignitztal, das sich zwischen dem 
größeren Weißpriachtal im Westen und 
dem Göriachtal im Osten – Täler, die bis 
an den Hauptkamm der Niederen Tauern 
zurückreichen – in N-S-Richtung erstreckt 
ABB. 17: INNERES LIGNITZTAL MIT LIGNIZBACH 
UND LÄRCHENBEWUCHS ALS TYPISCHE VEGETATION  
(FOTO DURCH DIE VERFASSER) 
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STATION 7 – VORDERE PRASCHALM  
Auf etwa 1355m ü. NN liegt im Lignitztal die Vordere Praschalm, die zum Hof der Familie 
Prodinger (Hofname "Prasch") gehört. Die Wiesen befinden sich im Talgrund des 
Lignitzbaches; die verfallene Almhütte steht auf einer Verflachung ca. 10m über dem Niveau 
auf der westlichen Talseite. Diese ist Teil einer alten Terrasse, die mit steiler Stufe zum 
heutigen Talgrund hin abfällt und auf einen ehemals höher gelegenen Verlauf des 
Lignitzbaches hindeutet, der sich im Verlauf des Postglazials immer weiter eingeschnitten hat.  
Die wenigen Reste einer bis vor einigen Jahren 
noch existierenden Hütte aus dem 18. Jhd. 
zeigen den typischen Baustil jener Zeit. Sie war 
in Blockbauweise gefertigt und verfügte auf 
der einen Seite über einen Wohnraum, in der 
Mitte über einen Eingangsbereich mit 
Feuerstelle, wo Milch zu Käse verarbeitet 
wurde, und auf der anderen Seite über einen 
Stall, in dem das Vieh untergestellt und 
gemolken wurde. Die Balkenzwischenräume 
wurden mit Moos abgedichtet.  
Alte Almstandorte können jedoch häufig an ihrer charakteristischen Flora identifiziert 
werden. Die Ausscheidungen der Tiere haben zu Überdüngung und Stickstoffanreicherung im 
Boden geführt, wodurch nitrophile Pflanzen, wie etwa Brennnessel, Brombeere und 
Almampfer ("Lägerflora") aufgrund ihres Konkurrenzvorteils andere Gewächse verdrängen 
konnten. Ansonsten dominieren im Umkreis der Alm (montane Höhenstufe) vor allem 
Fichten; eingestreut sind einige wenige Lärchen, welche gegen das Talinnere zu (mit 
Annäherung an die Waldgrenze) an die erste Stelle treten. Die Wuchsform der Fichten ist 
relativ schlank und kerzenförmig. Ausladend geformte Äste fehlen, was als Anpassung an 
Schneedruck im Winter und starke Windeinwirkung zu erklären ist. Die meisten der etwa 50 
Jahre alten Bäume haben sich laut Erläuterungen von Herrn Prodinger selbständig 
angesiedelt; teilweise wurden sie jedoch auch vom Menschen gesetzt. Der Wald wird auch im 
weiteren Verlauf nicht sich selbst überlassen, denn die Baumbestände müssen ausgelichtet 
werden, wenn sie eine Wuchshöhe von ungefähr 4m erreicht haben; eine solche 
Durchforstung stellt genug Lebensraum, gutes Wachstum und somit auch einen höheren Wert 
des Holzes sicher. Falls keine gezielte Bewirtschaftung des Waldes erfolgt, können die dann 
ABB. 18: ÜBERRESTE EINER HÜTTE AUS DEM 
18. JH. AUF DER PRASCHALM  
(FOTO DURCH DIE VRFASSER) 
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sehr dünn wachsenden Bäume insbesondere in den unteren Partien nur ungenügend Äste 
ausbilden, außerdem kann kein Jungwuchs nachkommen, da zu wenig Licht bis zum Boden 
vordringt. Bei jungen Bäumen kann Viehverbiss zum Problem werden, dem durch 
kontrollierte Jagd und weitere Maßnahmen entgegengewirkt wird. Im Alter von etwa 100 
Jahren sind die Bäume schließlich hiebreif. Zurzeit bringt 1fm Fichtenholz etwa 80 Euro ein. 
Der Preis kann jedoch, z.B. bedingt durch extremen Windwurf, drastisch fallen.  
Unter der Leitung von Herrn Josef Pichler aus Grabendorf, einem engagierten Lehrer in 
Mariapfarr, Heimatforscher, Jäger und Hegemeister, wurde im Anschluss das innere 
Lignitztal näher erkundet. Herr Pichler ist im Lungau aufgewachsen, hat noch selbst den 
Alltag als Viehhirte auf der Alm kennengelernt und konnte so durch viele persönliche 
Erfahrungen und interessante autobiographische Details die ehemalige Almwirtschaft und -
kultur veranschaulichen. Die Wanderung durch das Lignitztal hinauf zum Lignitzsee im 
Talschluß stand in erster Linie unter dem Motto der Umwelterziehung und 
Erlebnispädagogik. In regelmäßigen Abständen führt Herr Pichler ähnliche Ausflüge mit 
seinen Schülern durch, um deren Natur- und Umweltbewusstsein zu schärfen.  
STATION 8 – DELITZ-WIESE  
Nicht weit von dem Weiler Lignitz entfernt liegt, benachbart zur Praschalm, die Delitz-Wiese 
(früher: Tscheliz), die sich im Besitz der Kirche von Mariapfarr befindet. Der Name wurde 
vom slawischen "zelezen" abgeleitet, was "eisern" bedeutet. Es handelt sich hier um einen 
ehemaligen Eisenverhüttungsplatz; auf diesen weist die Flurbezeichnung, aber auch einige 
wenige alte Aufzeichnungen hin. Der Erzabbau erfolgte weiter im Talinneren bzw. etwas 
weiter westlich oberhalb der Praschalm gelegen in einem heute verfallenen, etwa 80m langen 
Stollen, der sogenannten "Schürfe", im Volksmund auch "Mo-Loch" genannt. Das mühsam 
gewonnene Erz wurde u.a. mit der Hilfe von Pferden zum "Kocher" (Betreuer der Schmelze – 
vgl. noch heutigen Hofnamen in Lignitz!) und dem Hochofen transportiert. 
STATION 9 – HINTERES LIGNITZTAL  
Lignitzer Hüttendorf 
Auf der Hinteren Lignitzalm befindet sich im Talinneren in über 1500m Höhe das Lignitzer 
Hüttendorf. Alte Fotos beweisen, dass früher mehr Hütten auf der Alm standen als heute. Bis 
1951 gab es hier 11 Hütten, die im Besitz verschiedener Bauern waren. Die Gebäude waren 
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unterteilt in Wirtschaftshütte, Saustallungen 
und Viehstall für Kühe; sogar ein Pfarrhaus 
war vorhanden, ebenso existierte eine Art 
Dorfplatz, ein Treffpunkt mit einfachen 
Spielgeräten, wo man sich nach verrichteter 
Arbeit unterhalten und vergnügen konnte. 25 
bis 30 Arbeitskräfte verbrachten 3 oder 4 
Monate des Sommers im Lignitzer Hüttendorf 
und auf den angrenzenden oder benachbarten 
Almflächen, die größtenteils noch gut 
erhalten sind. Nachdem Lawinen die Hütten 
im Januar 1951 zerstört hatten, wurde eine Almgenossenschaft mit vorstehendem Obmann 
gegründet. Sie sorgte im darauffolgendem Jahr für den Bau von zwei neuen, größeren Hütten, 
die jeweils im gemeinsamen Besitz von 4 oder 5 Bauern sind. Bis heute sind beide zusammen 
mit einer Jagdhütte, welche früher als Saustall gedient hatte, erhalten. Allmählich vollzog sich 
jedoch ein Wandel in der Beschäftigungs-, allgemeinen Wirtschafts- sowie Familienstruktur, 
und auch der Milchtransport war schwer zu organisieren und zu finanzieren, so dass sich die 
Almwirtschaft im hinteren Lignitztal in dieser Form nicht mehr rentierte. Schließlich wurde 
sie 1967 ganz aufgegeben, nachdem zuletzt nur noch vier Sennerinnen und ein paar junge 
Burschen als Viehhüter beschäftigt gewesen waren. 1961 bzw. 1968 wurden die beiden 
Hütten zu Jugendferienheimen umfunktioniert.  
Lignitzalm 
Bei der Lignitzalm handelt es sich um eine Niederalm, die als Kuhalm diente. Die Milchkühe 
wurden täglich gemolken und dann von Viehhirten wieder zum Lignitzsee hinaufgetrieben. 
Dieser liegt im Talschluss in einer vom Gletscher ausgeschürften Karmulde und ist von 
mehreren Moränenstaffeln gegen das Taläußere abgegrenzt. Der See hat keinen oberirdischen 
Abfluss; vielmehr sickert das Wasser durch die Blockmassen der Moräne und tritt weiter im 
Süden als Lignitzbach an die Oberfläche. Die in höheren Lagen gelegenen Hochalmen dienten 
i.d.R. als zusätzliche Weideflächen, auf denen Jungvieh, aber auch etwa Schafe ohne großen 
Beaufsichtigungsaufwand bis zum Herbst weideten. Oft waren Schlechtwettereinbrüche 
jedoch ein Problem, denn in den meisten Jahren fiel in Hochlagen auch im Sommer 
wiederholt Schnee. Oft dienten Kare  als Hochalm. Sie waren z.T. nur schwer und mühsam zu 
erreichen, was darauf hindeutet, welch knappes Gut Weidegründe in dieser Zeit darstellten.  
ABB. 19: LIGNITZER HÜTTENDORF  
(FOTO DURCH DIE VERFASSER) 
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Heute kommen außer Jungvieh meist nur noch Kühe vor dem Kalben für die Dauer von etwa 
2 Monaten auf durch Draht abgegrenzte Almen. Das übrige Weidevieh hingegen wird nur 
noch auf Koppeln in Hofnähe getrieben, da der Almbetrieb in seiner traditionellen Form 
eingestellt ist. Dass Almen unbewirtschaftet bleiben, bringt negative Konsequenzen mit sich – 
wo früher noch Almbewohner dafür sorgten, dass die Weideflächen "geschwendet" 
(geschlagen) und so von aufkommendem Bewuchs befreit wurden, verwachsen heute 
vielerorts ehemalige Almböden. Um gegen diese Entwicklung vorzugehen und Almflächen zu 
erhalten, hat das Ministerium ein Förderprogramm ins Leben gerufen.  
Samerhütterl 
Am Talweg nördlich vom Lignitzer Hüttendorf, befindet sich ein kleines wiederaufgebautes 
Kulturdenkmal, das "Samerhütterl". Der Name ist von "säumen" (wie in "Saumpferde") 
etymologisch abzuleiten – ab dieser Stelle wurde vom Talhintersten mittels Tragtieren hierher 
geschafftes Erz auf Karren geladen und talauswärts weitertransportiert. Die Hütte diente auch 
als Wetterschutz für "Halterbuam" (Viehhirten). Das Dach ist wie im Original mit 
Schwartlingen (Rindenstücken) gedeckt. Damit der Rauch vom Feuer entweichen kann, sind 
seine Querbalken mit Zwischenräumen versehen.  
Bergsturz vom Hundstein 
Physikalische Verwitterungsprozesse 
führten im Jahre 1768 zur Lockerung 
größerer Felspartien, die vom Hundstein 
(2.614m ü. NN) als Bergsturz auf der 
westlichen Talseite niedergingen. Durch 
seine Trümmermassen wurde die 
ehemals "schmalzreiche", d.h. sehr 
fruchtbare und ergiebige Zalleralm 
gänzlich verschüttet. Noch heute ist im 
Wald die ausgedehnte Trümmerhalde zu 
erkennen, deren weglose Durchquerung 
nicht leicht zu bewerkstelligen ist, aber unter dem Motto Erlebnispädagogik durchaus auch 
mit Schülern als eindrucksvolles Naturerlebnis durchgeführt werden kann. Unter den 
Trümmermassen, die auch zur Stauung des oberhalb gelegenen "kleinen (Lignitz.)Sees" 
geführt haben, perkoliert das Wasser des Lignitzbaches. 
ABB. 20: BERGSTURZ VOM HUNDSTEIN; 
TRÜMMERHALDE AUF DER ZALLERALM  
(FOTO DURCH DIE VERFASSER) 




Dem Hundstein gegenüber liegt am Weg zum Lignitzsee in rund 1800m die ehemals sehr 
grasreiche Weidefläche mit dem Lokalnamen "Pucher". Die Bezeichnung stammt aus dem 
Slawischen und deutet darauf hin, dass sich hier einmal ein Pochwerk (Hammerwerk) 
befunden hat. Es handelte sich um eine wasserbetriebene Gesteinszerkleinerungsanlage zur 
Erzaufbereitung, bevor die gewonnenen erzhaltigen Komponenten weiter talauswärts 
transportiert wurden. Die Alm war sehr gras- und ertragreich, da die "Halterbuam" neben 
ihrer Hauptaufgabe, das Vieh auf die Weide zu treiben und zu hüten, auch Steine 
zusammentragen mussten. So wurden nicht nur alte Weideflächen bewahrt, sondern auch 
neue geschaffen. Aus den Felsbrocken wurden kleine Behausungen gebaut, die man mit 
Holzschindeln überdeckte. Überreste einer solchen Schutthütte sind auf dem großen 
bewaldeten Rundbuchel in rund 1750m zu erkennen; sie wird derzeit durch Initiative von 
Herrn Pichler erneuert.  
Jagd im Lignitztal 
Ein 12.000ha großes Jagdgebiet im Lignitztal steht 
unter der Beobachtung und Aufsicht von Hegemeister 
Pichler. Die Jagd hat hier eine lange Geschichte: Bis 
zum ersten Weltkrieg waren große Jagdgebiete von 
Adeligen angepachtet. Professionelle Schlingenleger 
(Maxe) hatten die Aufgabe, die Gegend von 
Raubtieren freizuhalten und zu sichern. Später gab es 
Berufsjäger, die den Wildbestand in Grenzen hielten. 
Herr Pichler erklärte, dass die Jagd heute als Teil der 
Landschaftspflege betrachtet wird und sich an 
bestimmte Vorgaben und enge Vorschriften halten 
muss. Um den Wildbestand zu regulieren und eine 
ausgeglichene Altersstruktur der Tiere zu erzielen, 
wird im Frühherbst eine genau festgelegte Anzahl 
von Gemsen, Rehen und Birkhähnen erlegt. Dabei 
handelt es sich meist um schwache Tiere aus der Jugendklasse. Auch einige "Erntestücke", 
also alte Tiere, die den Winter wohl nicht überleben würden, werden erlegt. Der Gamsbestand 
gilt als besondere Aufgabe: Da die Population nicht zu dicht werden darf, damit keine 
Krankheiten ausbrechen, greifen Jäger in den Bestand ein. Gemäß Waldschutz und 
ABB. 21: HOCHSTAND MIT ÜBERBLICK 
ÜBER EINE WILDWECHSELZONE  
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Reduktionsvorschriften darf auch Rotwild gejagt werden. Bevor ein Tier erlegt wird, 
beobachtet es der Jäger von einem die Gegend überblickenden Hochstand oder von einem in 
die Geländeform eingepassten Bodensitz und pirscht sich anschließend zum Erlegen des 
ausgewählten Stücks heran. Herr Pichler beteuerte, dass auf verantwortungsvolles Schießen 
großer Wert gelegt werde. Die Jägerschaft sei zudem Mitglied im Naturschutzbund und 
umgekehrt, damit eine enge Kooperation und Informationsaustausch gewährleistet sind.  
Klima und Vegetation im Lignitztal 
NW-Wetterlagen dominieren im Lungau und sind somit auch für das Lignitztal bestimmend; 
von im Salzburger Raum herrschenden Schlechtwetterlagen wird der Lungau allerdings oft 
durch den Alpenhauptkamm (Nieder Tauern) abgeschirmt. Regen und Schnee wird vor allem 
durch das Genua-Tief (Süd- bis Südostlagen) gebracht. Im Hochwinter verursacht der starke, 
kalte Wind oft extreme Schneeverfrachtungen. Raues Klima und Geländebeschaffenheit 
bewirken zusammen, dass die Baumgrenze im Lignitztal für diesen zentralalpinen Bereich 
sehr niedrig, nämlich durchschnittlich etwa 1750m ü. NN, liegt. In den höchsten Lagen findet 
man fast nur noch die langsam wüchsige Zirbelkiefer (Arve) vor, welche weitständig und 
noch höher hinauf als die hier meist waldgrenzbildende Lärche stockt. Andere hier noch 
lebensfähige Gewächse sind z.B. Alpenrose und Wacholdergewächse, die durch flaches 
Anliegen an den Boden und Besiedlung von Nischen hinter den Steinen Schutz vor dem Wind 
(Verdunstung, mechanische Beschädigung und Schneeverfrachtung) suchen und sich so an 
das Klima angepasst haben. Bäume weisen an Hängen oftmals einen Knick in Bodennähe auf 
("Staumknie"), was auf den hangabwärts gerichteten Druck durch Schnee im Winter 
zurückzuführen ist. Neben diesen so genannten "Krümmlingen" lässt sich gerade in höheren 
Lagen vielfach der sog. "Fahnenwuchs" beobachten – die Äste der Bäume wachsen weg vom 
Wind, um somit hohe Verdunstung wie auch mechanische Schädigung durch die mit diesem 
verfrachteten scharfen Schnee- und Eiskristalle zu vermeiden, welche die Zellstruktur 
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DONNERSTAG,  14. OKTOBER 2004 
Route: Mauterndorf – Walfahrtskirche St. Leonhard am Schwarzenberg – B95 Richtung 
Ramingstein – Silberbergwerk Ramingstein – Erzweg Ramingstein-Kendlbruck 
– B95 Richtung Madling – Thomatal – B95 und B96 Richtung Sauerfeld – 
Sauerfeld mit Preberbach – B96 und B95 zur Schottergrube an der Taurach 
südlich von Lintsching – Mauterndorf 
Protokollantin: Christina Schröcker 
STATION 10 – WALLFAHRTSKIRCHE ST. LEONHARD AM SCHWARZENBERG  
Die gotische Wehrkirche St. Leonhard bei Tamsweg bildete in Kriegszeiten die letzte 
Rückzugsmöglichkeit für die einheimische Bevölkerung. Obwohl der Lungau eine arme 
Region war, hat das Gotteshaus eine beachtliche Größe. Dies liegt daran, dass St. Leonhard in 
der Vergangenheit als Wallfahrtsort große Bedeutung hatte. 
Eine um die Kirche ziehende Mauer mit wuchtigem Toreingang, Wehrgang (in Resten 
erkennbar) und Schießscharten schützte die Wehranlage vor Angreifern. Betrachtet man den 
Türrahmen des alten Pfarrhause (es wird heute als Wohnhaus genutzt), so kann man erkennen, 
ABB. 22: ROUTE 14.10.2004 
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dass St. Leonhard aus der Frühgotik, fast noch 
Spätromanik stammt: Der Türbogen ähnelt einem 
Rundbogen, läuft aber schon spitz zu. 
Das Kircheninnere lässt sich von der Empore aus gut 
besichtigen: Während das Kirchenschiff mit seinem 
Kreuzrippengewölbe und Spitzbögen eindeutig der 
Gotik (mittlere Gotik) zuzuordnen ist, wurde die 
Ausstattung im 16./17. Jahrhundert nachträglich 
barockisiert (z.B. durch filigrane Goldausstattung der 
Altäre).  
Vom Weg westlich der Kirche sind gegen Norden 
das Tamsweger Becken und die Niederen-Tauern-
Südabfälle zu überblicken. Das Becken von 
Tamsweg bildet den Knotenpunkt mehrerer 
Gewässer aus Norden, Osten und Westen; hier vereinigten sich zur Eiszeit auch Gletscher aus 
eben diesen Richtungen zum großen Murgletscher. Das Becken findet seine geologische 
Fortsetzung gegen Osten in der Mur-Mürtz-Furche, wird heute aber über das junge Mur-
Durchbruchstal gegen Madling/Ramingstein entwässert. Insbesondere am Südrand der 
Niederen Tauern ist an den glatten Hängen (Almflächen) die glaziale Schürfwirkung zu 
erkennen; (spät-) glaziale Ablagerungen und Formen säumen die Austritte der Niederen-
Tauern-Täler in das Becken.  
Das Tal der Mur unterhalb von Tamsweg (1022m) führt bis Ramingstein (rd. 970m ü. NN) 
zum Silberbergwerk. Das Gefälle ist steil, da es sich um ein relativ junges Durchbruchstal 
handelt. Im Lungauer Becken fand im Tertiär (ab dem Mittelmiozän) eine tektonische 
Senkung statt. Das Gebiet walmte sich ein, was zu einer Veränderung der Hydrographie 
führte.   
STATION 11 – SILBERBERGWERK RAMINGSTEIN  
Am Altenberg (nördlicher Rand des Ortes Ramingstein) besteht die Möglichkeit, nach 
Voranmeldung den ehemaligen Silberabbau zu besichtigen. Laut der Bergwerksführerin 
Christine Hoffmann ist der Lungau reich an armen Erzen (Nickel, Kobalt, Talkum, etc.), es 
gab aber auch Abbaue auf Eisenerz, Silber, Arsenik und viele andere erzbegleitende Minerale. 
ABB. 23: ST. LEONHARD  
(FOTO DURCH DIE VERFASSER) 
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Zwischen dem Lungau und der Stadt Augsburg besteht auch eine historische Verbindung, da 
die Lungauer Edelmetalle vielfach von Augsburger Gold- und Silberschmieden verarbeitet 
wurden. Schaustücke an der Eingangshütte und eine kurze Einführung geben Aufschluss über 
wichtige Gesteins-, Metall- und Mineralvorkommen:  
Glimmer: Es gibt hellen (Muskovit) und dunklen (Biotit) Glimmer. Früher war dieses 
Mineral kaum nutzbar, heute wird es in der Elektronik zur Herstellung weicher Drähte 
verwendet. 
Quarz: Kristalle von milchig-weißer Farbe (Silizium); mit Quarz kann man Glas ritzen.  
Granaten: Weinrote Kristalle, die im Glimmerschiefer eingesprengselt; im Altenberg leider 
sehr klein und porös, darum nicht für Schmuckstücke geeignet (Halbedelstein).  
Silber: Dieses Metall ist meist in Verbindung mit Bleiglanz (Galenit) vorhanden. Der Abbau 
im Silberbergwerk bei Ramingstein wurde bereits 1812/1813 eingestellt, da pro Tonne 
abgebauten Gesteins lediglich 8-12 Gramm Silber gewonnen werden konnten. Beim 
Silberabbau wurde der Bleiglanz zunächst in Säcken verpackt „zu Tale gerutscht“ und im 
Pochwerk zerkleinert, dann schlossen sich zahlreiche Schmelzvorgänge an.  
Mit Karbid-Lampen ausgerüstet wird der Stollen durch das „Mundloch“ (Ein- und Ausgang 
eines Bergwerks) betreten. Karbid besteht aus Koks, Kalk und Wasser, ist hochexplosiv und 
wird als Lichtquelle im Bergbau seit 1814 eingesetzt. Es konnte folglich im Altenberg nicht 
mehr verwendet werden, hier wurden nur noch Fackeln aus Öl und Rindertalg eingesetzt. Die 
Erstickungsgefahr war hoch und der Geruch sehr streng. „Schlegel und Eisen“ sind das 
Werkzeug des Bergarbeiters, man nennt es „Gezähe“.  
Bei der Befahrung des Stollens stößt man auf so genannte „Wettertüren“, mit denen der 
Luftzug im Bergwerk geregelt wird. Die Temperatur beträgt hier im Sommer wie im Winter 
um die 8°C. Die Stollen bieten daher ein ideales Winterquartier für viele Kleintiere 
(Fledermäuse, Ratten, Mäuse, Frösche und Kröten sowie viele Insekten).  
Beim Gang durch das Bergwerk werden, obwohl sich das Gebiet aus kristallinem Gestein 
aufbaut; auch Formen der Kalkausfällung in Form von Stalaktiten (von der Decke hängend) 
und Stalagmiten (vom Boden wachsend). Sie entstehen, wenn Regenwasser in das Gestein 
eindringt und mit Hilfe des im Wasser enthaltenen Kohlendioxids den Kalk löst. Dieser 
stammt hier aus den Glimmerschieferserien eingeschalteten Marmorzügen. 
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Die die Wände stellenweise überziehende weiße kalkige „Bergmilch“, wurde früher wegen 
des hohen Kalzium-Gehaltes abgebaut, mit Wasser vermischt und den Kindern mit Kalzium-
Mangel verabreicht.  
Die Stollenwände nennt man „Ulmen“, die Decke ist der „First“, der Boden die „Sohle“. 
„Rolllöcher“ dienten den Knappen zum Steintransport. An Stelle von Leitern wurden robuste 
„Steigbäume“ aus Lärchenholz verwendet; letzteres hält der hohen Luftfeuchtigkeit im 
Stollen besser stand und verfault nicht so rasch wie etwa Fichtenholz. Zum Transport des 
gewonnenen Materials verwendete man Karren, so genannte „Grubenhunte“, die mit ca. 80kg 
Material beladen und auf Brettern, den „Spurnagelhuntschienen“ entlang geschoben wurden. 
Der „Spurnagel“ wurde zwischen zwei Holzschienen geführt und verhinderte das Entgleisen 
eines Waggons.  
Jede Familie schickte damals mindestens einen Sohn als Knappen ins Bergwerk, der so zum 
Auskommen der Familie beitrug. Die schwere Arbeit verursachte bei den 14-jährigen Jungen 
oft gravierende Haltungsschäden. Die Woche bestand aus 44 regulären Arbeitsstunden, in 
schlechten Zeiten waren es jedoch bis zu 66 Stunden. Zu Hoch-Zeit des Bergbaus im Raum 
Tamsweg (um ca. 1650) waren 198 Knappen in den Stollen beschäftigt. Im Durchschnitt 
waren die Bergleute 1,50 m groß und wurden zwischen 40 und 45 Jahre alt. Als Kopfschutz 
hatten sie eine Art gepolsterte Zipfelmütze, die „Gugel“ auf. Zur Schonung der Hose und des 
Körpers banden sich die Knappen ein „Arschleder“ um; auf ihm konnten weite Strecken 
sowohl innerhalb, als auch außerhalb des Stollens rutschend zurückgelegt werden (z.B. auf 
dem verschneiten Hang hinab zum Ort).  
Seit 1459 gibt es die „Bergordnung“. In einem Vertrag mit dem Salzburger Erzbischof wurde 
auch ein bestimmter Betrag festgelegt, den jeder Bergmann in die „Bruderlade“, eine Art 
Lebensversicherung einzuzahlen hatte. Im Todesfall blieb seine Familie so von der absoluten 
Armut verschont. Leider gibt es kaum historische Quellen über den Bergbau in Ramingstein, 
da alle Schriftstücke bei einem Brand 1841 verloren gingen.  
Für den Abbau in Gesteinen wie dem Glimmerschiefer gab es eine spezielle Abbaumethode. 
Man legte zunächst Feuer an bestimmten Stellen im Stollen, um das Gestein porös werden zu 
lassen, worauf sich das Gestein mit dem Gezähe leichter abschlagen ließ.  
Ab 1707 machte man sich in Ramingstein die Sprengung zu Nutze. Hierzu schlug man Löcher 
in die Ulmen, füllte sie mit Schwarzpulver, verdämmte sie und zündete das Ganze im 
Anschluss.  
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Die „Knappenstube“, ein erweiterter Raum, dient wie früher schon zur Rast und Stärkung. 
Der Gang führt weiter in die „Große Zeche“, die mit 90m Länge, 12m Breite und 9m Höhe 
die größte Abbauhalle war. Heute finden hier Barbara-Feiern statt (Heilige Barbara = 
Schutzpatronin der Bergleute, Daniel und Anna = Heilige für Gold- und Silberfündigkeit). 
Das Bergwerk wird heutzutage vom Verein „Lungauer Stollengruppe“ unterhalten.  
Nach der Bergwerksbesichtigung geht es weiter zum Pochwerk nach Kendlbruck.  
STATION 12 – ERZWEG RAMINGSTEIN-KENDLBRUCK  
Pochwerk in Kendlbruck 
Die im „Röststadel“ mürbe gemachten Erze aus dem Bergwerk wurden im mit Wasserkraft 
betriebenen Pochwerk zerstampft. Es war die Aufgabe der Frauen, den Bleiglanz danach vom 
Erz zu trennen. Daraufhin folgten verschiedene Schmelz- und Verdampfungsvorgänge; das 
Feinsilber erhält man erst, wenn alles Blei verdampft ist, was zu nicht unerheblichen 
Gesundheitsschäden bei den Arbeitern führte. Das im Ort an der Durchgangsstraße zu 
besichtigende Pochwerk ist eine funktionsfähige Nachbildung. 
Hochofenanlage in Kendlbruck 
Vom Ort Kendlbruck aus geht es ein kleines Stück 
den Mühlgraben hinauf zu der ehemaligen 
Hochofenanlage. Hier wurde Roheisen aus Eisenerz 
gewonnen. Man schichtete abwechselnd Holzkohle 
und Eisenerz übereinander. Nach 36 bis 48 Stunden 
Brennzeit wurde der Ofen „aufgestochen“, damit das 
Roheisen herausfließen konnte. Da Roheisen 
allerdings noch zu spröde ist, kann es noch nicht 
weiterverarbeitet werden. Erst im folgenden 
„Frischeprozess“ entsteht das wertvolle und 
bearbeitbare Eisen. Unter Anleitung von Herrn 
Hoffmann durfte jeder sich Teilnehmer aus der 
Exkursionsgruppe das Ortswappen von Ramingstein 
mit Kolkraben, als kleines Andenken aus Blei 
gießen.  
 
ABB. 24: HOCHÖFEN IN KENDLBRUCK  
(FOTO DURCH DIE VERFASSER) 
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Wallfahrtskirche Maria Hollenstein 
Wenige 100m den Mühlgraben aufwärts erreicht man die Wallfahrtskirche Maria Hollensein. 
Die Kirche stammt ursprünglich aus dem 15. Jahrhundert; der letzte Anbau wurde jedoch erst 
1953 ausgeführt. Heute dient das Gotteshaus vor allem für Feierlichkeiten wie Hochzeiten, 
Taufen und Firmungen. Im so genannten Hollenstein (natürliche Wanne am Fuß der 
Kirchenmauer) findet man das „Augenwasser“, welchem eine heilende Wirkung bei 
Sehschwäche zugesprochen wird. 
STATION 13 – THOMATAL  
Bei Madling, westlich von Ramingstein, mündet das Thomatal in das Murtal. Auffällig ist 
sein Verlauf mit einer Talwasserscheide zum Murtal bei Pichlern und seinem breiten, flachen 
Talboden, durch welchen heute nur ein kleiner, aus dem Bundschuhtal kommender Bach 
fließt. Tatsächlich stellt das Tal einen alten Lauf der Mur dar. Dies lässt sich anhand 
abgelagerter Gesteine aus den Tauern nachweisen. Die jetzige Hydrographie ist relativ jung, 
unausgeglichen und noch immer im Wandel. Die Änderung wurde wie bereits erwähnt durch 
die Einsenkung des Lungauer Beckens mit Tamsweg als Zentrum verursacht.  
STATION 14 – SAUERFELD MIT PREBERBACH  
In der Talung des Leißnitzbaches östlich von Tamsweg, liegt der Ort Sauerfeld. Hier mündet 
von Norden her der Preberbach ein, in dessen Schlucht an mehreren Stellen entlang des 
Bachlaufs tertiäre Konglomerate aufgeschlossen sind. An einem großen Aufschluss am 
unteren Bachlauf (östlich oberhalb der großen Verbauung) ist eine Konglomerat-/ Sandstein-/ 
Schieferton- Wechselfolge zu erkennen. Die Schiefertone und Sandsteinlagen zeigen zum Teil 
inkohlte Pflanzenteilchen; kleine Kohlebänklein und „Schmitzen“ lassen sich erkennen. Der 
Pflanzenbestand weist die Kohle als verhältnismäßig junge Bildung (mittleres Miozän) aus. 
Das Gesteinsspektrum des Konglomerats umfasst zum Teil große Komponenten u.a. aus 
Quarz, Glimmerschiefer und –gneise mit Granaten, besteht aber zu ungefähr 95% aus 
Granatglimmerschiefer (aus den Niederen Tauern im Norden) und ist folglich sehr eintönig. 
Es weist deutliche Schichtung auf (zwischengelagerte feinerklastische Lagen). Typisch für die 
tertiären Konglomerate im Lungau ist der hohe Anteil an Eisenoxid, der die Rotfärbung 
verursacht. Das „Bindemittel“ im Konglomerat ist Sandstein. Aufgrund seiner Standfestigkeit 
haben sich steile Wände ausgebildet. 
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STATION 15 – SCHOTTERGRUBE AN DER TAURACH SÜDLICH VON LINTSCHING  
Die letzte Tagesetappe führt uns zur Kiesgrube bei Lintsching an der Taurach. Die hier 
aufgeschlossenen Schotter weisen aufgrund ihres Habitus und der Gesteinszusammensetzung 
auf ein völlig anderes Einzugsgebiet als jenes der Tertiärkonglomerate am Preberbach hin. Sie 
beinhalten zum Großteil kantengerundete große Brocken; diese wurden offensichtlich nur 
kurze Strecken transportiert (z.B. von kräftigen, reißenden Wildbächen). Die Komponenten 
sind mit dachziegelartiger Imbrikation gelagert, welche Hinweise auf die Fließrichtung dieses 
ehemaligen Gewässers liefert. Das Gesteinsspektrum besteht aus einem bunten Gemisch von 
Gneisen, Quarzen, Gneisglimmerschiefern, Granatglimmerschiefern, Marmoren und Kalken, 
eingebettet in ein nicht verfestigtes Sand-Feinkies-Gemisch. Gedeutet werden können diese 
Schotter als spät- bis postglaziale Schüttungen (folglich nicht von Moränen abgedeckt), z.B. 
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FREITAG,  15.  OKTOBER 2004 
Route: Mauterndorf – Sattel von Neuseß – über Schmalzermoos in das Bundschuhtal – 
alter Schmelzofen in Bundschuh – Schönfeld bei der Dr.-J.-Mehrl-Hütte – 
Nockalmstraße – Straße zurück zum Sattel von Neuseß – B96 und B99 Richtung 
Mauterndorf – Herr Schitter von der Speiereck-Großeck-Bergbahnen – 
Mauterndorf  
Protokollanten: Bernhard Louis, Matthias Mühleisen 
STATION 16 – SATTEL VON NEUSEß 
Von Mauterndorf vermittelt eine breite Talung mit einer Talwasserscheide („Sattel von 
Neuseß“) zum Murtal. Sie stellt die Fortsetzung des ehemaligen Taurach-Verlaufs dar, das 
durch die Senkungen bei Tamsweg und das Ablenken der Taurach außer Kraft gesetzt wurde.  
Der Blick ins Murtal vom Sattel des Schloss Moosham lässt erkennen, wie das Murtal, ein 
ehemaliges Trogtal, nach der Ablagerung von spät- und postglazialen Sedimenten sein 
heutiges Aussehen (Trogsohlental mit flacher Talsohle) erhalten hat. Am Rande dieses durch 
ABB. 25: ROUTE 15.10.2004 
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den Gletscher entstandenen Tales befinden sich sogenannte „randglaziale Schüttungen“ 
(Terrassen). Der Talgrund war bis ins 20.Jahrhundert hinein noch größtenteils moorig, wurde 
in späterer Zeit dann aber trockengelegt. Von der ursprünglichen Moor- und Mooslandschaft 
sind nur noch sehr kleine Teile erhalten geblieben, so z.B. das so genannte „Mooshammer 
Moos“ mit Birken- und Latschenbewuchs.  
STATION 17 – ALTER SCHMELZOFEN IN BUNDSCHUH  
Im Bundschuhtal, einem Nebental des Tomatals, steht an 
der Weißbach-Einmündung ein aufgelassener Hochofen, 
der heute als Museum genutzt und als technisches 
Denkmal für die bis ins 16. Jahrhundert 
zurückreichenden Erzverarbeitung in Bundschuh erhalten 
wird. Angetrieben durch ein oberschächtiges Wasserrad 
wurde dort ein Windgebläse (Winderhitzer „schottischer“ 
Bauart, um 1860 eingebaut) in Gang gesetzt, das eine 
heißere Glut als in den bis dato gebräuchlichen Hochöfen 
erzeugen konnte und somit die Herstellung 
höherwertigen Eisens erlaubte. Nicht weit entfernt von 
diesem ehemaligen Hochofen befindet sich ein 
Kohlemeiler, in den die notwendige Energie für den 
Hochofen, in Form von Holzkohle, erzeugt wurde.  
STATION 18 – SCHÖNFELD  
Unser nächster Haltepunkt war das flache, weite Hochtal der „Schönfeld“ mit der Dr.-Josef-
Mehrl-Hütte, in deren Umgebung ein Landschaftsschutzgebiet ausgewiesen ist. Die 
umrahmenden Berge tragen die charakteristischen Züge der so genannten „Nockberge“ 
(Gurktaler Alpen) mit eher sanfter, gerundeter Morphologie. Dieses Gebiet war bis vor ca. 20 
Jahren noch weitgehend unerschlossen. Doch obwohl es sich hierbei wie schon oben erwähnt 
um ein Landschaftsschutzgebiet handelt, sind dennoch Hotels, Ferienhäuser sowie Liftanlagen 
und Parkplätze anzutreffen. Bei der Dr.-Josef-Mehrl-Hütte liegt die Wasserscheide zwischen 
Lieser/Drau und Mur. Das von Königsstuhl hierher verlaufende Rosanintal hatte weiter seine 
geradlinige Fortsetzung im Feldbachtal (Schönfeld), wurde aber (wohl im Pleistozän) von 
Westen her vom Kremser Bach aufgrund dessen steilen Gefälles zur Lieser hin in 
ABB. 26: WASSERRAD ZUM BETRIEB 
DES HOCHOFENGEBLÄSES  
(FOTO DURCH DIE VERFASSER) 
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lehrbuchhafterweise angezapft. Die Entwässerung des Rosanintals erfolgt nun nicht mehr zur 
Mur, sondern zur Lieser/Drau hin. Dieses Tal wurde deutlich durch den Königsstuhlgletscher 
geformt und weist heute ein U-Profil auf, d.h. es liegt hier eine konkave Form vor. Den 
Hangfuß überkleiden Fächerschleppen. Im Talgrund hat der Rosaninbach bei flachem Gefälle 
Mäander ausgebildet, Bachschlingen, die einen Zentriwinkel von mehr als 180° aufweisen.  
Die vorgesehene Tour auf den 2336 Meter hohen Königsstuhl musste wegen schlechten 
Wetters im Bereich des Sauereggnocks abgebrochen werden. Zunächst folgt der Weg von der 
Mehrlhütte zum Altenberg einem „Lehrpfad“ über den Erzabbau am Revier „Altenberg“. Dort 
wurde im 18. und 19. Jhd. mit einfachsten Mitteln das Erz zu Tage gefördert, das für die 
Eisenherstellung so wichtig war. Neben dem Erz, das praktisch den gesamten Altenberg 
durchzieht (vgl. auch den unweit gelegenen „Eisenhut“), treten dort aber auch noch einige 
andere Gesteins- und Mineralarten zu Tage. Die vorherrschenden Gesteine umfassen v.a. 
Gneis und Glimmerschiefer, Quarzit und Eisensandstein. Der Erzabbau (wichtig hierzu war 
vor allem das sog. Pyrit) war zur damaligen Zeit allein schon durch die Höhenlage (ca. 1700-
1900m) äußerst schwierig; die abgebauten Erze wurden nach Bundschuh hinaus verfrachtet.  
 
ABB. 27: SCHAUTAFEL AM LEHRPFAD ALTENBERG (FOTO DURCH DIE VERFASSER) 
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In dieser Höhe oder knapp darüber verläuft auch die Baumgrenze. Besonders angepasst an 
diese klimatischen Bedingungen ist die Lärche, die hier sehr häufig, neben der Arve, noch 
über die Waldgrenze hinaufreicht. Erkennbar sind auch einige Hangmoore. Die Arve ist der 
Baum, der in den höchstgelegenen Gebieten (ca. 2000-2100m ü. NN) noch vereinzelt 
vorzufinden ist. Diese Baumart ist relativ frostunempfindlich, hat sehr kräftige Wurzeln und 
ist damit ideal an diese unwirtliche Umgebung angepasst. Die Hänge, die aufgrund ihrer 
Höhenlage öfters von Lawinenabgängen heimgesucht werden, sind vom Weidevieh mit 
engständigen, hangparallelen „Gangeln“ terrassiert worden. Mit Annäherung an den 
Königsstuhl lassen sich permomesozoische bis paläozoische Konglomerate erkennen, die 
einen hohen Anteil an Quarzgeröllen enthalten.  
STATION 19 – NOCKALMSTRAßE  
Bei Innerkrems, mittlerweile zu einem wenig schönen Wintersportort verbaut, zweigt die 
sogenannte „Nockalmstraße“ ab, die noch zur Ebene Reichenau führt. Die Straße, von der 
„Großglockner-Hochalpenstraßen-AG“ erbaut, führt ohne nennenswerte Verbindungsfunktion 
als reine Touristen-Mautstraße („Schaustraße“) durch ehedem unberührte Hochgebirgsnatur 
und ist somit in Verbindung mit der Inbesitznahme des Schönfeld durch den Tourismus 
skeptisch zu beurteilen, da sie Lärm und sonstige Störungen mitten in den „Nationalpark 
Nockberge“ trägt (Motorradfahrer). 
Zahlreiche Informationstafeln erläutern allerdings entlang der Straße Aspekte der Geologie 
u.ä.. Da diese Straße relativ hoch liegt, bewegt man sich meist um bzw. über der Wald- und 
Baumgrenze; stellenweise (z.B. an der Eisentalhöhe) sind auch Solifluktionsstreifen zu 
erkennen. Das „Karlbad“, zwischen Eisentalhöhe und Stangalpe gelegen, ist eines von 
zahlreichen einfachen „Bauernbädern“, wie es sie ehedem in den Frühzeiten des Tourismus 
(Sommerfrische) gab. Dort wird noch heute auf sehr traditionelle Art und Weise in Zubern 
und mit heißen Steinen gebadet. Die Pass-Siedlung an der Turracher Höhe ist ein Retortenort 
mit Hotels und Skiliften, die gerade im Sommer in auffälligem Kontrast zu den sanften, 
schönen Landschaftsformen stehen. An der Turracher Höhe befindet sich die Wasserscheide 
zwischen Gurk/Drau- und Mur-System, die jedoch durch die viel kräftigere rückschreitende 
Erosion durch das tiefliegende Gurk/Drau-System immer mehr nach Norden zurück verlagert 
wird. Die Nordrampe dieses Passtales ist daher eher flach, die Südseite dagegen um einiges 
steiler. 
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STATION 20 – HERR SCHITTER VON DEN SPEIERECK-GROßECK-BERGBAHNEN  
Am Abend hatte sich Herr Peter Schitter, Hotelier und Mitbetreiber der Speiereck-Großeck-
Bergbahnen freundlicherweise zu einem Gespräch mit der Exkursionsgruppe im Gasthaus 
Neuwirt in Mauterndorf bereiterklärt. Laut seinen Ausführungen beträgt die durchschnittliche 
Übernachtungszeit der Gäste im Lungau derzeit zwischen 3-5 Tagen, wobei in den letzten 
Jahren immer mehr junge Gäste kommen (vor allem Familien mit kleinen Kindern). Durch 
die relativ günstigen Preise im Vergleich zu den übrigen österreichischen Skigebieten (z.T. 
bis zu 15% weniger) wird der Lungau im Winter von den Touristen regelrecht „überrannt“. 
Aus einigen wenigen Skilehrern wurden im Laufe der Jahre durch den großen Ansturm in den 
vier Wintermonaten ca. 50 derart Tätige. Doch leider gibt es nicht nur positive Dinge aus 
dieser Region zu berichten. Dem Lungau geht es zumindest den größten Teil des Jahres 
wirtschaftlich ziemlich schlecht, denn diese Region besitzt im Prinzip nur zwei Standbeine: 
den Tourismus (im Winter: z.B. die Skiregion Großeck-Speiereck; im Sommer: verschiedene 
Aktivitäten im Freien) und die Landwirtschaft. Das Durchschnittseinkommen beträgt dabei 
nur rund 1000 Euro und liegt damit im Vergleich zu anderen Regionen sehr niedrig. Da die 
Preise für viele landwirtschaftliche Produkte in den letzten Jahren immer weiter fallen, sind 
die Landwirte vielfach auf andere Einnahmequellen angewiesen, z.B. über Nebenerwerb. 
Zwar ist die Landschaft noch relativ unberührt und damit für Erholungsaufenthalte bestens 
geeignet, doch ist diese Region über Österreich hinaus nur sehr wenigen bekannt. Erst durch 
den Bau der Tauernautobahn in den 70er Jahren ging es mit dem peripher gelegenen Lungau 
wirtschaftlich ein wenig bergauf, doch ist nun das Problem gegeben, dass viele auf der 
Autobahn am Lungau „vorbeifahren“. Da es für die jüngere Bevölkerung außer der 
Landwirtschaft und saisonalem Tourismus allerdings kaum andere Möglichkeiten des 
Arbeitens gibt, ist auch hier wie sonst oft in ländlichen Gebieten eine Abwanderungstendenz 
festzustellen. Auch bei der infrastrukturellen Ausstattung (Geschäfte, öffentliche 
Verkehrsmittel) geht es langsam voran. Erst durch den Einsatz von Leuten wie Herrn Schitter 
siedelten sich wieder einige Geschäfte in Mauterndorf und den anderen kleinen Orten an. 
Sollte allerdings der Tourismus als Einnahmequelle wegfallen, stünde diese Region vor 
großen Problemen. Vielfach ist es auch heute schon so, dass ein Großteil der dortigen 
Bevölkerung nicht mehr im eigenen Ort seine Einkäufe tätigt, sondern in die nächstgelegenen 
größeren Städte fährt (hierbei natürlich besonders Salzburg durch die schnelle Anbindung 
über die Tauernautobahn). Wie oben schon erwähnt, ist die Wirtschaftsleistung des Lungau 
relativ gering, die Schulden sind jedoch hoch (z.B. durch Investitionen in den Tourismus). Die 
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frühere Strategie, den Besitz im Lungau zu belassen und auf nicht einheimische Investoren zu 
verzichten, muss in Zukunft geändert werden, um wirtschaftlich nicht vollkommen 
„abgehängt“ zu werden. Momentan befindet sich fast der gesamte Besitz im Lungau (Land, 
Landwirtschaft, kleinere Firmen oder Geschäfte, etc.) noch in den Händen der dort ansässigen 
Bevölkerung.  
Doch natürlich seien auch kleine Erfolge zu beobachten. Als einzige Region in Österreich 
konnte ein Busnetz aufgebaut werden, das rentabel wirtschaftet und Gewinne einfährt. 
Stündlich fahren Busse, die die Einheimischen, aber auch die Touristen (z.B. auch am 
Wochenende aus Salzburg) von fast jedem Ort im Lungau zu einem anderen befördern. Die 
landschaftliche Ausstattung eignet sich durch ihre Gestalt hervorragend hierfür. Rund um den 
Mitterberg verkehren die Busse ringförmig und fahren auch beinahe alle Täler ab (Talbus-
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SAMSTAG, 16. OKTOBER 2004 
Route: Mauterndorg –über Haiden zum Prebersee – über Moos und Krakausschatten zur 
B96 Richtung Murau – Abzweigung bei Rottmann nach Schöder – Sölkpass – 
zurück über Radstädter Tauern und Salzachtal-Bundesstraße Richtung Salzburg – 
über Hallein und Marktschellenberg auf B305 (Deutschland) zur Almbachklamm – 
B305 Richtung Berchtesgaden – Salzbergwerk Berchtesgaden – B305 Richtung 
Inzell – Gletschergarten Inzell – B306 und A8 Richtung München nach Augsburg 
ProtokollantInnen: Thomas Kropf, Raffaella Luttmann 
STATION 21 – PREBERSEE  
Auf dem Weg vom Lungau nach Bad Reichenhall liegt nordöstlich von Tamsweg der 
Prebersee in rund 1500m ü. NN und ist über ein kleines Sträßchen erreichbar. Der See ist v.a. 
wegen des sogenannten Preberseeschießens bekannt. Auf ihm schwimmt am Rand ein 
Schwingrasen, dessen Grasbüschel durch ihre Wurzelsysteme untereinander verbunden sind, 
ohne jegliche Verbindung zum Seeboden; östlich dieses Sees (Landschaftsschutzgebiet) 
befindet sich ein lang gestrecktes Sattelmoor.  
ABB. 28: ROUTE 16.10.2004 
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STATION 22 – SÖLKPASS  
Der Weg führt weiter durch die terrassierte Krakauebene. Hier in der Steiermark finden sich 
Getreidekästen („Troadkasten“) aus Holz, während die Getreidekästen im Lungau eher 
gemauert sind. Schöder liegt auf einer alten Römerroute am Fuß des engen Sölkpasses. Der 
Pass war zur Zeit der Exkursion wegen schlechter Witterung (Sperrung aufgrund von 
Lawinengefahr) nicht zu befahren. Der Weg zurück Richtung Tamsweg führte durch das 
Seetaler Tal. Früher stellte diese Talfurche eine bedeutende Entwässerungsrinne für den 
Lungau gegen Osten dar, doch durch die geomorphologische Absenkung des Lungau fungiert 
es heute als Talung mit einer Talwasserscheide (Moor, Moorsee) am Seetaler Sattel. Nach 
dessen Überquerung passiert man eine ehemalige Zollstation zwischen der Steiermark und 
dem Land Salzburg.  
Die Strecke führt nun zurück in Richtung Salzburg. Auf der Höhe von Hallein führt der Weg 
über Marktschellenberg zurück in die Bundesrepublik. Mittels B305 gelangt die Gruppe zur 
Almbachklamm Im Berchtesgadener Land.  
STATION 23 – ALMBACHKLAMM  
In der engen, begehbaren Klamm 
durchschneidet der Almbach die 
Mündungsstufe zwischen 
Untersberg-S-Fuß (Ettensberg) 
und Tal der Bischofswiesener 
Ache. Da im Einzugsgebiet des 
Almbachs viel Holz geschlagen 
wurde, nutzte man den Bach zur 
Holztrift. An „Klausen“ wurde 
Wasser gestaut, das dann 
abgelassen wurde, um die 
geschlagenen Holzstämme zu Tal 
zu transportieren. Am Talausgang wurde das Holz aufgefangen, indem man das Wasser durch 
Rechen versickern ließ. Des Weiteren wurde die Wasserkraft in der ab 1663 betriebenen 
Kugelmühle genutzt, in der der besonders beliebte bunte Untersberger Marmor zu Kugeln 
geschliffen wird, die v.a. bei Touristen Absatz finden. 
ABB. 29: UNTERSBERGER MARMORKUGELMÜHLE  
(FOTO DURCH DIE VERFASSER) 
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STATION 24 – SALZBERGWERK IN BERCHTESGADEN  
Am Rande Berchtesgadens liegt am Fuß des Obersalzbergs das bekannte Salzbergwerk. 
Zunächst fährt man per Lorenbahn durch den 650m langen Ferdinandstollen in das Kaiser-
Franz-Sinkwerk. Seit 1570 in Betrieb, liegt es heute, mit 17m Höhe und einer freitragenden 
Decke von 3000m², 110m unter der Oberfläche. Der Salzstock besteht aus Ton und ca. 90% 
Salz („Haselgebirge" aus dem Permoskyth).  
In einem familienfreundlichen Informationsfilm wird sodann der Salzabbau näher erläutert. In 
Bad Reichenhall und Berchtesgaden betreibt man heute wie damals den Massenabbau mit 
Hilfe von Wasser. Dabei macht man sich die Löslichkeit von Salz zu nutzen, indem man eine 
Höhlung in den Salzstock bohrt und mit Wasser auffüllt. Diese löst anschließend das Salz aus 
dem Gestein. Die danach zu Boden gesunkene Sole wird mit einer weiteren Leitung nach 
oben gepumpt. Nach einem Jahr Vorarbeit kann man das Sinkwerk etwa 30 Jahre lang 
ausbeuten. Jedes Jahr werden pro Sinkwerk etwa 650.000m³ Sole gefördert. Die Sole wird 
anschließend erhitzt und das nach dem Sieden zurückbleibende Salz zum Verzehr mit Jod und 
anderen Spurenelementen angereichert.  
STATION 25 – GLETSCHERGARTEN BEI INZELL  
Im Gletschergarten bei Inzell an der Alpenstraße kann man an den Felswänden den durch das 
Gletschereis und subglaziale Schmelzwässer verursachten Gletscherschliff sowie diverse 
Auskolkungsformen erkennen. Glaziale Striemen auf den Felsoberflächen lassen die 
Gletscherbewegung in Richtung auf das Inzeller Becken (nach Norden) erkennen.  
Nach diesem letzten Stopp der Exkursion führt der Weg über B306 und A8 Richtung 











Karten zu den Lungau-Exkursionen: 
-  Überblickskarte zur Exkursionsroute 
- Detailkarte Schönfeld - Königsstuhl 
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